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Euch, braven Männern, De¬ 
ren Waffenruhm von den Grän¬ 
zen Europas und Asiens wieder¬ 
hallt, Euch, die Unerhörtes gelei¬ 
stet, Unmögliches errungen, De¬ 
ren tapferes Schwert die Zeit¬ 
genossen bewundern. Euch weihe 
ich diese anspruchslosen Blätter! 

Zweimal führte mich das Ge¬ 
schieh zu den Heeren des Erha- 
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benen Monarchen , — den Russ¬ 
land’s Völker hoch verehren — und 
zw eimal sah ich Euch sieges¬ 
trunken und lorbeerbekränzt aus 
dem blut’gen Felde der Ehre heim- 
kehren! 

Die unzähligen Gefahren und 
Leiden , die Ihr erduldet, habe 
ich gesehn und oft getheilt; aber 
auch den Kelch der Freude und 
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Theilnahme haben viele der Eit¬ 
rigen mir herzlich geboten , und 
Ihrer Liebe und Freundschaft 
sey dieses Büchlein dankbar em¬ 
pfohlen ! — 


Der Verfasser. 
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Es war gewiss ein hoher Gedanke , weh 
eher dem ersten Menschen die Erkenntniss 
gab; 

«Geh! und amüsire Dich!» 

Vieles ist seit dem ersten Menschen unter ge¬ 
gangen, doch dieser Trieb hat sich schlau 
erhalten. 

«Kommt! amüsiren wir uns!» sagte 
ich in dem desperatesten Tone der Möglich¬ 
keit zu meinen Freunden, als die verheerend¬ 
ste und schrecklichste Pest im Hospitale zu 
Adrianopel um uns wuthete, und täglich 
neue Opfer hinraffte. 
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Meine Leidensbrüder y Major L).. } Rät- 
mcister A... und Capäain F.. stimmten freu¬ 
dig ein y und als Quarantaine gegen die Pest 
und die verzweifelndste Langeweile wurde eine 
stellende Whistparthie errichtet. 

Beim Major waren die Zusammenkünfte 
und der Pest zu Liebe wurde recht hoch ge- 



« Doch mit des Geschickes Mächten 
« Ist kein ew’ger Bund zu flechten, 

« Und das Unglück schreitet schnell!» 

Am vierten Abend schon Hess der Ca- 
pitain sich Unpässlichkeit halber entschuldigen } 
und Abends darauf war der Unpässliche — 
todt. 

Que faire? Wir spielten mit einem Stroh 
mann. — 

Am sechsten Tage war da' Major be¬ 
denklich erkrankt y und bald darauf eine 
Leiche. 
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Que faire? Wir spielten en deux. — 

A 

Mit stoischer Ruhe spielten wir unsere 
Parthie. Der Rittmeister gewann } und so 
cft ich einen Robber verlor > dachte ich: 
O möchte ich noch reckt viele Robber auf 
dieser schönen Erde verlieren! 

Der Andere mag das Gegcntheä gedacht 
haben . — 

Den folgenden Tag musste ich dejouri- 
ren , und war verhindert y ihn zu besuchen. 
Erst am dritten Tage gewann ich Müsse 9 
und ging mit neuen Körten und neuen 
Dukaten zu ihm. 

« Der Herr Rittmeister sind vor einer 
halben Stunde gestorben, und haben Ew. 
Hochwohlgeboren gestern den ganzen Abend 
noch erwartet» — sprach der Bediente , als 
ich ins Zimmer treten wollte. — 

«Hat Sie der Schlag nicht gerührtP» So 
wird der theilnchmende Leser mich fragen. 
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Einen Schlag halbe ich nickt wahrgenom - 
vien, aber wie angenagclt stand ich dennoch 
da! —, EndUch gewann ich wieder Lift, 
gelangte unter dm nicht angenehmstm Ge - 
dankm nach meinem Zimmer und — spielte 
Patience! 

Mit grande Patience erwartete ich nun 

auch mein letztes Stündchen, und that 

ein heiliges Gelübde p wmn ich je dieser 

grande Misere ouverte glücklich mtschlüpfm 

sollte, meine Erinnerungm aus dem türkis 

schm Feldzuge herauszugebm, und diese ver- 

lüingnissvoUe Whistparthie als Vorrede 

vorzusetzen —— und ich habe recht gern 

« 

Wort gehaltm ! — 

f Doctor M. Heime. 

St. Petersburg } 

den SOstcn März 1855. — - 
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ftog fn’£ Hauptquartier* 


Weh! steck’ ich in dem Kerker noch? 

' Verfluchtes dumpfes Mauerloch! 

Wo seihst das liebe Himmelslicht 
Trüb’ durch gemahlte Scheiben bricht! 
Beschränkt von diesem Bücherhauf, 

: Den Würmer nagen, Staub bedeckt. 

Den, bis an’s hohe Ge wölb' hinauf. 

Ein angehaucht Papier umsteckt; 

Mit’Gläsern, Büchsen, rings umstellt. 

Mit Instrumenten! vollgepfropft, ■ 

Urväter Haüsrath drein gestopft — 

Das ist deine Welt! das heisst eine Welt? 

Flieh! Auf! Hinaus in’s weite Land! 

Göthe’s Faust.: 

« Auf! auf! in den Türkenkrieg!» Mit die¬ 
sen Worten trat meiri Freund, • ein munte¬ 
rer Officier, früh morgens in mein’ Schlaf- 

zimmert In seinen Händen 1 hielt er viele* 

i 
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Papiere, die er tnld über meine Decke aus¬ 
warf. Unter diesen (and ich die vom Ge¬ 
neral ^Gouverneur Unterzeichneten Passe für 

! 

die Reise in’s Hauptquartier zu den in der 
Türkei streitenden Russischen Armeen. 

«Auf! auf! gepackt, gesattelt, geschnürt, 
geküsst, getrunken, alles dies muss heute 
noch geschehen, und morgen früh mag ganz 
Petersbülg die Aeuglein sich roth weinen!» — 
«Der Krieger muss aus seinem warmen Bett 
hinaus,» seufzte ich fröhlich, kleidete mich 
rasch an, und eh 9 noch der halbe Tag vor¬ 
über war, war alles gepackt, gesattelt, ge¬ 
schnürt, stellenweise auch getrunken, aber 
noch sehr wenig geküsst. In der traulichen 
Abenddämmerung wurde auch dies Letztere 

aufs Gewissenhafteste vollendet, tmd in der 
# 

Nacht jagten wir mit drei wilden Rossen aus 
den Thoren von St Petersburg. Mit dem 
letzten Schritte aus der herrlichen Residenz 
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War mir* als trennte Ich mich von ganz Eu¬ 
ropa. Den schönen Lustschlössern ZaTskoje- 
Selo littd Gatschina warfen wir den letzten 
scheidenden Gruss zu, und nun ging’» durch 
öde Steppen, kahle Felder, traurige Dörfer,' 
über die Nestter Luga und Porchow in die 
Hauptstadt des Witepskischen Gouvernements 
nach Witepsk. Nach einem hüngrigen Eil-» 
fluge von sechs hundert sieben und zwanzig 
Und eiiiei* halben Werst war dies der ein¬ 
zige Ort* den man eine Stadt riennen könnte; 
Ich nenne Witepsk ganz besonders mit Wohl¬ 
gefallen eine Stadt, weil ich das erste or¬ 
dentliche Wirthshaus dort fand, und in die¬ 
sem ordentlichen Wirthshause die erste or¬ 
dentliche Suppe seit Petersburg erhaschte; 
Nach einigen Stunden des köstlichen Schla¬ 
fes, setzten wir unsere Luftfahrt weiter. Auch 
dieses Gouvernement ist öde und traurig* 
und ich begreife in der That nicht, wie 
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auch nur ein Franzose diesen kalten Wüsten 
und Wäldern entgangen ist. Selbst Bären, 
„ giebt es in diesen Wäldern, und Wölfe sah 
ich ganz ungeniert über die Waldstrasse hin-’ 
spazieren. 

Ueber Babiuowitschi gelangten wir an 
den historisch-merkwürdigen Strom, an die 
Beresina. Die Ufer derBeresina schmücken 
schon Blumen, die Luft wird milder, der 
trübe Norden verschwindet allmählig mehr 
und mehr. Auch mir drohte auf dem Flusse 
das Schicksal so vieler Franzmänner, da die 
Pferde auf der Fähre scheu wurden, aber 
zu rechter Zeit sprangen die Thiere iu’s 
Wasser, und die Menschen an’s Land. 

Mit dem Anfänge des Mogilewschen Gou¬ 
vernements beginnt auch die Herrschaft und 
das Reich der Juden. Diese Leute werden 
in Gross-Russland nicht geduldet, wo ein 
schöner, kräftiger Bauer wohnt, der, ; unge- 
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mein roh, abergläubisch, unwissend, aber 
gar nicht dumm ist Dieses letztere wird 
dadurch bewiesen, dass in früheren Zeiten die 
Juden ein schlechtes Brod bei den Bauern 
hatten, welche letztere nämlich, wie mir 
von Sachkennern versichert wurde, selbst 
die Juden geprellt haben. Was mir aber 
den acht Russischen Bauer sehr lieb und 
werth macht, ist seine unbestechbare Treue 
für den Kaiser, und seine unbegränzte Liebe 
für’s Vaterland! Beides hat die neuere Ge¬ 
schichte hinreichend bewiesen, — Möge das 
Volk, das sich die grosse Nation ttennt, in 
dem treuen Bilde des braven Russen-Stam¬ 
mes sich spiegeln, und möchte es überzeugt 
seyn, — denn an einer Lehre hat es nicht 
gefehlt, -4- dass Kraft, Ehre, Muth und Bie-, 
dersinn in den Herzen der Bewohner des 
Don und der Wolga eben so ^glühen, wie 
an den tlfern der Seine! — 
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Was die Juden betrifft, die uns nun auf 
der ganzen Fahrt bis vor Constantinopel nicht 
wieder verlassen, so ist ihr Schmutz, Ekel« 
haftigkeit und Unwesen von der Posener 
Gränze Preossens an, bis zur äussersten 
Gränze Bessarabiens stets dasselbe; die Sab* 
bath- Stube in Lissa hat keinen besseren 
Geruch, als die in Tultschin. Den sittli* 
chen, moralischen Cliarakter dpr Juden hat 
mein Bruder, Heinrich Heine, in seinen 
schönen Briefen über Polen hinreichend ge* 
zeichnet, und ich rathe dem Seelenfqrschcr 
sie zu lesen. 

Die Hauptstadt dieses schönem und bes-i 
seren Gouvernements ist Mogilew, in einer 
reizenden, bergigten und fruchtbaren Ge* 
gend. Die Stadt selbst ist klein, aber doch 
menschlicher eingeriohtet, weil das Haupt¬ 
quartier der ersten Armee hier seine Quar¬ 
tiere lange Zeit hatte, In dem Wirthshausp 
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eines deutschen Landsmannes, dev zugleich 
ein gnter Kuchenbäcker war, stiegen wir 
ab, und obgleich es erst Mittagszeit, so be* 
redete uns doch die Freundlichkeit des Wir» 
tlies einen Tag hier auszuvuhen, indem er 
treuherzig versicherte, djiss wir es nie so 
gut wieder bekämen. Er hatte nicht un» 
recht, denn als er bei der Abreise uns mit 
vielem Geräucherten undGebacknen für den 
Weg versah, dachte, ich oft noch rührend 
und dankbar an den ehrlichen deutschen 
Wirth, als ich seine letzte geräucherte Zunge 
in der Wallachei heisshungrig verschlang. 

Alt - Buchow und Rogatschew sind die 
einzigen unbedeutenden Städte zwischen noch 
unbedeutenderen Juden-Dörfern. So wie in 
der ganzen Welt versammeln sich auch hier 
die Juden um die Post, wenn Fremde an» 
kommen. Neugierde über den Charakter 
und Namen des Reisenden, wohl zu gün- 
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stiger Zeit einen Seitengriff zu versuchen: 
sind die unschuldigen Triebfedern dieser lä¬ 
stigen Cerempnie. Kaum hatte man erfah¬ 
ren, dass ich ein Arzt sey, so war auch 
das halbe Dorf oder Städtchen lahm, blind 
und hustend vor der Postthüre versammelt, 
um Rath und Hülfe ächzend, ln diesen 
Jkrankheitsreichen und ärztenleeren Gegen¬ 
den ist ein durchreisender Arzt eine sehr 
freudige Erscheinung. Ich that stets, was 
Zeit, Menschenliebe und Gefühl mir gebo¬ 
ten, und da keine Tugend in der Welt un- 
belohnt bleibt, so hatte ich bloss dieser pe¬ 
ripathetischen Praxis auch auf den ödesten 
Dörfern oft manches leidliche Mittagessen 
zu verdanken, was ich sonst um alles Geld 
nicht erlangt hätte. Traf ich kurz vor, oder 
unmittelbar nach dem Schabbas auf einem 
guten Juden-Dorfe ein, so konnte ich auf 
die besten Fische im ganzen Umkreise ma- 
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thematisch sicher rechnen« Mein Begleiter 
(reute sich herzlich über seinen hippokrati¬ 
schen Freund, und vergass niemals wacker 
mit zu essen. — 

In einer traurigen Sumpfgegend liegt die 
Kreisstadt Mosyr. Wir kamen jetzt in ein 
schöneres Gouvernement, nach Vblhynien. 
Die Landstrassen, von Natur durch den har¬ 
ten Erdboden gebahnt, sind leicht und schnell 
zu befahren. Es ist unglaublich, wie rasch 
man mit einer Russischen Troika, das heisst 
mit dreien in einer Reihe angespannten Pfer¬ 
den , von der Stelle kommt} denn ehe wir 
uns versahen, befanden wir uns in der Haupt¬ 
stadt dieses Gouvernements, in Shitomir. 
Gross genug war mir schon diese Stadt, aber 
für eine Gouvernements-Stadt doch zu still 
und schmutzig, weshalb wir auch nach ei¬ 
nigen Stunden Aufenthalts schon Wieder wei¬ 
ter fuhren. — Wir hatten jetzt schon ü^er 
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lausend zwei hundert fünfzig Werste zurück¬ 
gelegt, als wir in der kleinen Stadt Berdif 
tschew unser erstes Nachtlager nahmen. Diese 
Stadt ist berühmt wegen ihres grossen Jur 
den - Jahrmarkts, den nämlich selbst Juden 
aus China zum Schacher besuchen. Die 
Stadt ist theilweise gepflastert, das Gewühl 
auf dem Markte unbeschreiblich, und es ist 
nicht übertrieben, wenn ich glaube, dass auf 
jedem Pflastersteine wenigstens zwei und ein 
halb Judenbeine standen. Köpfe $ieht man 
dann gar nicht, sondern nur schmutzige 
Hände, die in der Luft agiren, — und den* 
noch beruht in diesen Händen eine grosse 
ausgedehnte Macht. Ihre Dienstbarkeit, ihre 
Brauchbarkeit ist unvergleichlich und die vie¬ 
len, nicht sehr anständigen Häuser, deren 
Chefs Juden sind, gedeihen herrlich unter 
ihrem Directprium. Mein Begleiter hätte 
mir über diesen Punkt nähere Aufklärung 
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geben können) was ich mit Recht vermuthe, 
da er die Faktpr’s ausserordentlich lobte, 
doch im übrigen war er ein Tacitus, 

Obgleich es noch sehr früh am andern 
Morgen war, als wir durch das Städtchen 
Machnowka fuhren, so fanden wir doch 
schon Juden auf dem Markte, die uns sil- 
jberne Löffel zum Kauf anboten. 

Wir verliessen jetzt Volhynien und durch«* 
strichen einen Theil der schönsten Russischen 
Provinz Ppdplien- Wir gaben un&ern Jam* 
schtschiks (so heissen die Postillione in Russ¬ 
land) doppeltes Trinkgeld, um nur langsa¬ 
mer zu fahren* Langsam und gemächlich 
genossen wir die paradiesischen Gegenden 
dieses reizenden Gouvernements. Hier so, 
wie im vorhergehenden Gouvernement ver¬ 
schwindet allmählig die Russische Sprache, 
und sowohl Bauer als Edelmann sprechen ei¬ 
nen schlecht - polnischen Dialekt. Mit der 
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Sprache verschwindet aucli die Russische Gast¬ 
freundlichkeit und eine Polnische, hämische 
Galanterie und scheinfreundliche Redensar¬ 
ten vertraten die Stelle des Russischen Bie- 
derworts! 

Ueber Bratzlav, unweit Tultsehin, ge¬ 
längten wir an den Dniester. Hier ist die 
natürliche Gränze Russlands; an den steilen 
Ufern dieses Stroms befindet sich die jetzt 
aufgehobene Quarantaine. Da standen nun 
viele Leute, die uns nachschauten, als wir 
abfuhren, und die sich sehr über die jun¬ 
gen Menschen wunderten, die so fröhlichen 
Muthe$ in die Arme des Todes eilten; denn 
jenseits des Dniesters beginnt die neue rus¬ 
sische Provinz Bessarabien, und 'mit ihr 
die Pest, die sich in einzelne Gegenden des 
Landes schon ausgebreitet hatte. .— 

Bessarabien ist schön, doch dieser nörd¬ 
liche Thcil, den wir jetzt durchstrichen, ist 
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öde, unfruchtbar und menschenleer. Die 
kleine Stadt Bjeltzy mussten wir umfahren, 
da die Pest daselbst schrecklich wüthcte, und 
den dortigen Arzt, einen deutschen Lands¬ 
mann , gerade Tages vorher hinweggerafft 
hatte. «O! meine Herren, wie bedaure ich 
Sie,» — setzte der alte-Beamte hinzu, ^ der 
uns dieses erzählte, — «wie bedaure ich Sie, 
Sie sind so jung noch, und wollen sich 
opfern? Kehlen sie um! Mein Rath ist gut» 
Ich War ergriffen. — «Vorwärts! Marschall!» 
rief mein Freund, der eine Wolke des Miss-* 
mutlis auf meiner heiteren Stirne gemerkt* 
hatte. «Vorwärts», wiederholte ich ent¬ 
schlossen, die Peitsche knallte, und in eini-* 
gen Stunden befanden wir uns an der letz-» 
ten Gränze des grossen Russlands, an den 
Ufern des Pruth.- 
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II. 

<&fe <6rän3c am $rutfj. 

An deiner Gränze füllen wir 
Mit Erde uns’re Hand, 

Und küssen sie; — das sey der Dank 
Für deine Pflege, Speis* und Trank, 

Du iiebes Vaterland! 

Scliubarf. 

Die Spazierfarth von St Petersburg bis an*s 
Ende der Unermesslichen Russischen Monar-» 
chie, wo der Pruth zwei grosse Reiche schein 
det, war zurück gelegt. Unmittelbar an der 
Gränze liegt das Städtchen Skulany, wo die 
Moldauische Spräche schon herrscht Ueber 
den Prath, einen nicht sehr breiten, aber 
mit lieblichen Ufern versehenen Fluss, führt 
eine Bracke, und dicht an derselben steht 
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ein Wirthshaus — das letzte Russische Häus¬ 
chen. Hier fanden wir viele Gäste,, noch 
andere zur Armee abgehende Officiere, in 
deren lustiger und fröhlicher Gesellschaft wir 
das letzte Mittagsmahl genossen, indem wir 
vielleicht auf immer Russlands Gränze ver- 
liessen. Der Wein sollte das betrübte Herz 
erfreuen, das seufzend an die Heimath und 
an alle die Freunde und Lieben dachte, die 
es in der Feme zurückliess. Ich bin kein 
Russe von Geburt, aber wo ich Freunde 
und gute Menschen finde, da ist mein Va¬ 
terland. Ich kann den Schmerz fühlen, den 
der wahre Russe empfindet, der die Gränze 
seines lieben Russlands überschreitet. O, wie 
verkannt und gemissdeütet wird dieses schöne 
Russland* dessen Völker durch Treue, Wohl¬ 
stand und Zufriedenheit sich auszeichnen. —^ 
Doch mir ahnet schon die schöne Zeit, wo 
die Deutschen, Britten und Franzmänner von 
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ihrem Irrwahne, Russland und Russen zu 
schmähen, zurückkehren, dasselbe geschmähte 
Russland sich zum Vorbildc nehmen wer¬ 
den, um zu lernen, wie durch innere Ruhe 
und Eintracht der verlorne Wohlstand, auch 
ohne Deputirtenkammcr, wieder hq^gesteilt 
werden kann. 

Hier schrieb ich noch einmal Briefe in 
die Heimath und an Sie, die mich so oft 
ermuthigt und beschützt hat. — 

Schweigend näherten wir uns der letzteii 
Barriere, wo der Zollbeamte mit geschäftiger * 
Wichtigkeit und krummen Händchen fragte^ 
ob wir nicht vieles Geld aus dem Lande 
schleppten. Die Antwort war zu genügend, 
da mehrere unserer Officiere die letzte Zeche 
der guten Frau Wirthin schuldig geblieben 
waren. — 

Hier, am Rande der Gränzscheide, be¬ 
gann mein Muth zu sinken; ich erschrak vor 
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meinem Bemmen, ln ein barbarisches Land, 
wo hell die Krie™Jrotel loderte, wo Hun¬ 
ger und Pest Tarnende schon weggerafft 
hatten* mit elnzucMngen, um namenlos und 
unbeweint zu enden. Und dennoch über¬ 


schritt^fT den Rubiconk 

Am jenseitigen türkischen Ufer liegt das 
erste moldauische Städtchen, das einen freund¬ 
lichen und überraschenden Anblick gewährt. 
Muthig betrat ich das neue Land, und noch 
1 einjnal warf ich einen schmerzlichen Blick 
^hmiiber, hinüber in das grosse Reich, des¬ 
sen Gränzen mein Vaterland berühren! Be¬ 
waffnet schritt ich langsam vorwärts, und 
shchte ängstlich den ersten Türken, den ich 

t 

auch alsbald fand. Doch wie ich diesen 
schrecklichen Barbaren fand, und wie noch 
schrecklicher er mich empfing, das sage dir 
folgendes Gedicht: 
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Lachend mahnt mich dein Gestade, 

An mein fernes Heimathland, 

Wo ich scherzte über Türken, 

Und ihr wildes Eheband: 

Doch als dies Land ich selbst sollt' schauen 
Da fasst' mich plötzlich eig’nes* Grauen. 


An der Gränze stand ieh sinnend, 

Dachte hin und dachte her, 

Konnte kaum den Schritt beginnen, 

So das Herzchen pochte schwer: 

Doch da Du kamst mir in Gedanken, * 

Da brach der Held aus seinen Schranken. 

Du wirst liebend mich umfangen. 

Wenn ich heimkehr' Ruhm bekränzt, 
Und in Deinem schönen Auge, 

Mir geweihte Thräne glänzt. 

Of solchen Lohn mir zu erringen, 

Will selbst den Balkan ich durchdringen. 

Keck nun, wie vom Mars geschaffen, 

Eil' ich in das türk'sche Land, 

Wo ich zu dem grössten Schrecken, 

Einen Türken — rauchen fand? 

Ach! der Barbar! thät freundlich winken, 
Und ganz gemüthlich — Kaffee trinken! 
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Ich folgte der Einladung und nahm Platz 
an seiner schrecklichen Seite« Nun fühlte 
ich erst recht den Uebergang aus der cul« 
tivirten Welt ins Land der Barbaren, denn 
hier trank man Kaffee — ohne Zucker. Ich 
entsetzte mich über das Unerhörte, und 
meine erste That auf feindlichem Gebiete 
war, dass ich einen grossen Hut Zucker 
einkaufte. — Lächle nicht, lieber Leser, 
denn meine Vorsicht war gut und wurde 
belohnt« 

Am Abend desselben Tages erreichten 
wir spät iil der Nacht die Hauptstadt der 
Moldau, Jassy. 


* Digitized by Google 


®®®®®®®®®®®®®®®®®®®®®®®®®®®* 


in. 

\ 

Kamelien, 

Will mich unter Hirten mischen, 

An Oasen mich erfrischen, 

Wenn mit Caravanen wandte, 

Shawl, Kaffee und Moschus handle. 
Jeden Pfad will ich betreten, 

Von der Wüste an den Städten. 

West*östlicher Diwan. 

Oestlich und südlich von Meeren umgeben, 
durch balkcnisclie und rhodoplsche Gebirg- 
ketten von Bulgarien,' Servien und Albanien 
getrennt, Hegt die grosse und schöne osma- 
nische Provinz Rumelien. Das Land zer¬ 
fallt in zwei Haupthälften. Der westliche 
Theü, das alte Macedonien, ist ein sehr 
gebirgiges, rauhes und unbekanntes Land. Ent- 
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femtör von der Hauptstadt, grosstentheils 

/ 

von Gebirgvölkern bewohnt, in sich selbst 
mehr abgeschlossen, bEeb diese Hälfte Ru« 
meliens den übrigen Provinzen in vielen 
Stücken nach, zumal, da sie allezeit, so wie 
das benaclibarte albanesische Gelnet, der 
Sitz von Gewaltthätigkeiten, Druck und ro¬ 
her Barbarei war. Die vorzüglichsten Städte 
sind Serres und Salonichi, und nächst 
diesen Monastir oder BitulL 

Die östliche Hälfte Rumeliens, das alte 
Thrazien, war auch der Schauplatz des letz¬ 
ten Krieges und das eigentliche Land unse¬ 
res Feldzuges. Thrazien ist minder gebir¬ 
gig als Macedonien und wird von dem Flusse 
Mariza, der in den Balkanen entspringt, 
und sich in den Archipelagus eigiesst, in 
zwei Hälften geschnitten. Rumelien ist bes¬ 
ser bevölkert als Bulgarien. Die meisten 
Einwohner dieser Provinz sind Türken, wie- 
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wohl cs auch hier viele Bulgaren, Griechen 
und Armenier giebt, deren gemeinschaftliche 
Sprache die türkische ist Die&e Provinz 
hat weniger durch den Krieg gelitten, als 
Bulgarien, und viele Dörfer sind noch blü-> 
hend und wohl erhalten. 

Nächst Konstantinopel, bei den Türken 
Stambul geheissen, das mehr als Residenz 
der ganzen Monarchie zu betrachten ist, und 
das durch europäisch - politischen Einfluss 
vieles an seiner türkischen Nationalförm 
verloren hat, ist die eigentliche Hauptstadt 
Rumeliens Adrianopel, das den 8. August 
1829 voir den Russischen Truppen besetzt 
wurde* In dieser Stadt sieht man gar keine 
fränkische Kleidung, alle Spur europäischer 
Cultur und Sitte ist verschwunden. Ich sah 
hier nur einen einzigen schwarzen Frack, 
den der dortige französische Consul trug; 
die Toilette seiner Frau Gemahlin war aus 
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den Zeiten Ludwigs XVI, und das ganze 
Ehepaar fuhr in einer Staatskarosse, der ich 
mich als Leichenwagen schämen möchte, und 
dennoch war dies die glänzendste Equipage, 
denn sie war die einzigste in der ganzen 
Stadt 

Ich habe viele Nachforschungen über den 
Ursprung dieser Stadt angestellt, deren Re¬ 
sultate beweisen, dass die eigentliche Hadria- 
nopolis eine ganz andere Stadt war, dass 
man über die Gründung dieses Adrianopeb 
gar nichts Gewisses weiss, und dass die Tür¬ 
ken ihre Stadt nicht Adrianopel, sondern 
Edrineh nennen. Die Stadt steht im gan¬ 
zen Reiche in sehr grossem Ansehn, und 
wird in dem grossmächtigen Titel des Sul¬ 
tans ganz besonders schmeichelhaft erwähnt 
Die Geschichte setzt die Eroberung Adria¬ 
nopels durch die Türken auf das Jahr 1163, 
also 290 Jahre früher, als die Eroberung 
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Konstantinopefe durch Muhammed IL im 
Jahre 1453. 

Die ungeheure Grösse der Stadt, und 
wahrscheinlich auch bedeutende Einwohner» 
Kahl konnte ich mit Gewissheit nicht bestim* 
men, da erstens die entfernten Stadltheilc, 
deren es zwanzig giebt, durch halsbrechende 
Ruinen mit den übrigen in Verbindung ste¬ 
hen, und zweitens der grösste und schönste 
Theil der Einwohner nie .auf den Strassen 
sichtbar ist Ein sehr grosser Theil im In¬ 
nern der Stadt, in früheren Zeiten abge- 
baalmt, liegt noch in Aschenhaufen, die ei¬ 
nen widerlichen Eindruck machten. Die 
Strassen sind sehr enge und schlecht gepfla¬ 
stert, die Häuser theils hölzern, theils von 
Stein erbaut, und doch will ich die Stadt 
schön nennen, d. h. türkisch-schön; und 
dies will wiederum so viel sagen, als für die 
Türkei, nach dem Geschmacke der Türken* 
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und weg£n der Seltenheit «tner so grossen 
Stadt im Lande« recht schön und poinpös. 

Der Bazar oder der Markt der Stadt ist 
interessant und höchst originell. Hier sieht 
man den Türken in seinen kaufmännischen 
und industtieusen Verhältnissen, worüber sich 
vieles sagen, aber noch mehr denken lässt, 
bei welchem letzteren wir es bewenden las¬ 
sen wollen. Ex ungne leonem . Ich hatte 
einst mit unendlicher Geduld und Mühe ei¬ 
nem hochlöblichen türkischen Tischlermeister 
den mathematischen BegKff eines ganz- ordi- 
aairkn europäischen Tisches hergebracht und 
die Arbeit bestellt Statt eines Tisches aber 
erhielt ich eine höchst zerbrechliche, ganz 
unbrauchbare Bank, die ich dann mit 32 
Piastern bezahlen musste. 

Unweit der türkischen Hauptwache, die 
sich ganz anständig verhält, befindet sich ein 
unendlich langes, sehr hohes Gewölbe, Ali- 
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Pascha genannt, in dem zu beiden Seiten 
die schönsten Galanteriewaaren, Putzarbeiten, 
überhaupt alles erdenklich Mögliche, was 
der orientalische Luxus aufbieten kann, auf 
das zierlichste lind lockendste ausgestellt ist 
Auch weiden da orientalische Süssigkeken 
von Zucker, Aiwa, Bosa, u. s. w. in allen 
Tonnen dem Gaumen angeboten. Viele die¬ 
ser Zuckersachen aber schmeckten mir zu 
schlecht, als dass ich um ihre Namen und 
Zubereitung nachgefragt hätte. Das Gedränge ; 
der Menschen, sowohl hier als auf dem Ba¬ 
zar selbst, ist nur mit der Börsenzeit in Ham* 
bürg oder dem Prater in Wien, caeteris J pa- 
rtbus , zu vergleichen. Auf diesem Ali- 
Pascha, versammelt sich die etwanige schöne 
Welt und hier hat es # denn die Aufklärung 
schon so weit gebracht, dass türkische Fräu¬ 
leins, ziemlich tief und ehrbar verschleiert, 
deu vorübergehenden Herren nicht . ohne 
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philosophischen Grund ihr. weisses Taschen¬ 
tuch in .die Hände, gleiten lassen. Auch mir 
kam eines Nachmittags auf solch unsichtbare 
Weise ein schönes, mit Goldblumen gestick¬ 
tes Taschentuch in die Hände. Als ich je¬ 
doch dieser schönen Spur folgen wollte, ver¬ 
lor ich sie im Gedränge. Das Tuch* liegt 
noch zur Einsicht bei mir offen, und di6 
schöne Besitzerinn fördere ich hiemit auf, 
binnen. Jahresfrist ihr Eigenthum in Empfang 
zu nehmen. 

Das Schloss des Grossveziers ist kein Mei¬ 
sterstück der Baukunst*, wohl aber unter den 
unzähligen Moscheen der Stadt, deren ich 
üSer 150 gezählt habe, ist die Selims-Mo¬ 
schee, vom Sultan' Selim II erbaut, viel¬ 
leicht das keckste Stfick, was die Arcliitek- 
tur aufzuweisen hat Schade, dass ich zu 
wenig Kenner dieser Kumt bin und dooli 
nie, so oft ich diese göttliche Halle betrat, 
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einen solchen an meiner 'Seile hatte, um 
diesen Bau in seiner Pracht und Herrlich¬ 
keit würdig zu beschreiben. Es ist nicht za 
viel gesagt, wenn ich behaupte, dass ein 
Künstler, der aus München oder Berlin ge- 
radesweges nach Adrianopel geht, und nur 
dieses Werk mit gründlichen, kuns trichtere 
Kclien Augen beschaut, seelenvergnügt und 
zufrieden beimkehrt Das sey die ganze Be¬ 
schreibung dieses schönen Meisterbaues, des¬ 
sen vier himmelansteigende Minarets in Er¬ 
staunen setzen. Der Vorhof oder die Vor¬ 
halle der Moschee ist durch sprühende Fon- 
tainen, schattige Bogengänge lind liebliche 
Grotten von Weinreben verherrlicht: Jas 
Ganze mahnt an Tausend und Eine Nacht. 
Auf den Treppenstufen dieses Tempels, den 
man nach türkischem Cultus nur unbeschuht 
betreten darf, stehen allzeit einige hundert 
Stiefel, Schuhe und Pantoffeln in allen Far- 
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ben und Formen, welche die respectiven 
Besitzer auch nach Verlauf eines Jahres wie- 
derfinden würden. Bei uns wäre dies ein 
grosses Risico und nur die unendliche Ehr¬ 
lichkeit des Türken erlaubt solche Gebräuche« 
Eines gestohlenen Pantoffels wegen würde 
man aufgehängt und dann, nach türkischem 
' canonischen Rechte, vom Gottesdienste aus¬ 
geschlossen werden« 

In der Stadt vertheilt giebt es sehr viele 
schöne Badeanstalten, mit der raffinirtesten 
türkischen Bequemlichkeit ausgestattet. Es 
ist unglaublich, welche Studien benöthigt 
sinS, um eine türkische Waschuug commc 
ü faut au&zuhalten. Für dieses Reih-, Be- 
gicss-, Abtrocknen-, Kämmen- und Reini- 
S un g 8 geschäfit sind in den weiten Badestuben 
ahe Weiber angesteBt, für deren Moralität 
die Natur Bürge leistet, wohl aber nicht für 


fc 


Digitized by Google 



die jungen Mädchen, welche so oft ihren 
Sultan in’s Bad begleiten. 

In der Nähe der meisten dieser Bäder, 
befindet sich eine alte, mit hohen Mauern 
umgebene Citadelle. Es stehen keine dro¬ 
hende Kanonen auf ihren Zinnen, sie ist 
nur der Sammel- und Ruheplatz friedlieben¬ 
der Türken, die da ihr Pfeifchen schmau¬ 
chen und die Sonne untergehen sehen. Zu¬ 
gleich ist sie der privilegirte Sammelplatz al¬ 
ter Weiber, um die vorfallenden Neuigkei¬ 
ten in der Stadt cum omni causa zu über¬ 
blicken. 

Durch Brücken über die Mariza, welche 
hier schiffbar ist, steht die Stadt mit ihren 
weitläufigen Vorstädten in Verbindung. Auf 
einer dieser Brücken, in der Nähe des Ei¬ 
chenhains, wo das Russische Hauptquartier 
lange gestanden hat, sah ich das Merkwür¬ 
digste meines Lebens. An einem Zeugen 
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fehlt’» mir nicht, da die ganze Russische 
Armee es auch gesehen hat In einer Schach¬ 
tel von 19-f- Zoll, — zur bettelnden Schau 
in weisse Lumpen gewickelt, — lag die' rei- # 
zende Gestalt einer alten verschrumpften, 
verrunzelten Negerinn, von Natur ohne Füs6e. 

Ihr sehr kleiner Rumpf, im Missverhältnis» 
zum grossen Kopfe, endigte in zwei runde> 
Fleischklumpen. Es ist schade, dass ich 
nicht ausfindig machen konnte, wie viele 
hundert Jahre dieses unglückliche Geschöpf 
schon vegetirte. Begreife wer es fassen kann, 
in ihrer Schachtel hatte sie noch einen klei- 
nen Spiegel! 

Türken und Juden sind die geachtetsten 
Einwohner der Stadt, die Griechen sehr ver¬ 
hasst, und die Bulgaren , ihrer guten Oeko- 
npmie wegen, allen übrigen Christen-Be¬ 
wohnern vorgezogen; die Armenier sind ent* 
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weder alle Schneider, oder ergeben sich 
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dem gelehrten Stande, doch giebt es auch 
unter ihnen einige sehr reiche Kaufleute. 
Die Stadtbeamten sind nur Türken, doch 
Gelehrsamkeit, d» h. Schreiben und Lesen, 
wird nur von den Schulmeistern verlangt. 
Eine eigene stolze Klasse bilden die Polizei« 
diener, die mit grossen Stocken gravitätisch 
einherschreiten, und überhaupt, besonders 
aber v» spede der Dummheit, mit den Algtia- 
ails in Spanien viel ähnliches haben. Einet 
meiner Bedienten rannte einstmals eine sol¬ 
che Polizeiperson auf der Strasse um: wü- 
tbend £ilte sie ihm nach, trat in stolze Po¬ 
sition vor ihn, schlug mit einer Hand sich 
auf die Brust und stellte ihren Stock vor 
steh» Mein Bedienter machte dieselben Faxen 
u&d zeigte ihm seinen Russischen Kantschuh. 
Nach dieser Geremonie gingen beide still¬ 
schweigend auseinander. — 

In der Stadt selbst befinden sich sehr 
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viele Kirchhöfe. Fast jeder vornehme Türke 
hat einen solchen Miniaturkirchhof am Hofe, 
oft auch selbst vor der Thüre. Diese Kirch¬ 
höfe gleichen den Gärten, und die Grab¬ 
steine, die sie wechselseitig verbinden, die- 
neu zur Ruhebank. Es liegt viel Schönes 
in difeser Idee, mit den Abgeschiedenen in 
stetem Umgänge gleichsam fortzuleben. Da¬ 
her mag auch die merkliche Furchtlosigkeit 
vor dem Tode bei den Türken herrühren, 
und die wenigen äus6erlichen Trauergeberden 
bei den Sterbefallen. Mit den Gesetzen? der 
öffentlichen Gesundheitspflege stimmt diesen 
Sittengebrauch freilich schlecht überein. Vie¬ 
les auch trägt zu dieser Befreundung mit 
dem Tode die schöne Stelle im Koran , bei, 
wonach die. Verstorbenen eingehen in die 
ewige Wollust schönbewässerter schattiger 
Gärten zum unauslöschlichen Genüsse der 

schwarzaugigten Jungfrauen, wo ihnen da» 
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Wasser der Paradiesrosen aus den Perlen- 
mutterschäalen der himmlischen Jünglinge 
entgegen duftet — Jene grünenden Kirch¬ 
höfe, die unzähligen Moscheen «und Mina- 
rets, die auf vielen Hügeln weitläuftig ver¬ 
theilten Häuser mit Gärten, alles dieses zu¬ 
sammen gicbt der Stadt Adrianopel von fern 
her einen wahrhaft imposanten Anblick. 

Nach Abzug des Russischen Hauptquar¬ 
tiers, das jedoch ein auf acht bis zehntau¬ 
send Mann bestimmtes Hospital für den Win¬ 
ter über zurückliess, zog eine zwanzigtau¬ 
send Mann starke Garnison blutjunger regu- 
lairer türkischer Truppen mit klingendem 
Spiele in die Stadt ein. Ein üppiges, frivo¬ 
les Völkchen, mit dessen Offizieren aber wir 
im besten freundschaftlichen Verhältnisse um¬ 
gingen. Ich besuchte oft ihre Wachtparaden 
und wohnte mit Vergnügen den miütairi- 
schen Uebungen, besonders denen der Ka- 
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vallerie, bei« Die Offiziere haben jetzt Sat¬ 
tel nach englischer Form und Stiefel mit 
Sporen; aber dass der Sattel roth und die 
Stiefel gelb seyn müssen, versteht sich von 
selbst. Zu meinem Erstaunen hörte ich oft 
Stücke aus Webers Freischütz von der Re¬ 
gimentsmusik vortragen. 

Der Befehlshaber oder Gouverneur von 
Adrianopel ist ein Pascha von drei Ross¬ 
schweifen, ein lieber, achtungswerther Mann, 
von dem sehr viele edle Handlungen erzählt 
werden; — auch sein Geschmack ist sehr 
lobenswerth, da in seinem Harem die schön¬ 
sten Damen sich befinden. Wenn man mich 
fragen sollte, woher ich diese verborgenen 
Schätze kenne, so antworte ich bloss, dass; 
einem Arzte nichts verborgen wird, ja ich 
weiss selbst ein Histörchen, — nein, ich weiss 
kein Histörchen, denn ich will es auch mit 
den ungläubigen Damen nicht verderben! 
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Ich kann die Behauptung so vieler Rei¬ 
senden, die in dem türkischen Weibe nur 
das unglücklichste Kind erblicken, nicht bes¬ 
ser widerlegen, als dass ich hier für einen Au¬ 
genblick die geistreiche Lady Marie Wordtley 
reden lasse: «Es ist sehr lustig zu bemerken, 
wie zärtlich' und rührend die ganze Zunft 
der Reisebeschreiber die elende Einspeming 
der türkischen Damen bejammern, welche 
doch vielleicht freier, als alle übrigen Frauen¬ 
zimmer auf dem Erdboden, und die einzi¬ 
gen Weiber in der Welt sind, die ein Le¬ 
ben von ununterbrochenem sorgenlosen Ver¬ 
gnügen führen, und ihre ganze Zeit mit Be¬ 
suchgeben, Baden, oder der anmuthigen Be¬ 
schäftigung, Geld zu verthun und neue Mo¬ 
den zu ersinnen, zubringen. — Ein Ehemann 
würde für wahnsinnig gehalten werden, der 
nur die geringste Häuslichkeit von einer 
Frau fordern wollte, deren Ausgaben bloss 
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^urch ihre eigene Phantasie eingeschränkt 
* 

sind. Es ist sein Geschäft, Geld anzuschaf¬ 
fen, ihres, dasselbe auszugeben; und dieses 
edle Vorrecht erstreckt sich bis auf die Nie¬ 
drigsten im Geschlechte. — Ich kenne einen 
Kerl zu Adrianopel, der einen Pack Schnupf¬ 
tücher auf seinem Rücken zum Verkaufe 
herumträgt So elend die Figur eines so 
geringen Krämers gelten mag, so kann ich 
doch versichern, dass sein Weib alle andere 
Zeuge, die nicht Goldstoff sind, verschmähet, 
Hermelinpelze, und einen prachtvollen Auf¬ 
satz zum Kopfputze hat-Was nun die 

Sitten und die gute Aufführung dieser Da¬ 
men betrifft, so — fährt die schöne Lady 
fort: — so kann ich versichern, tout comnie 
chez nouSy und die Türkinnen begehen dar¬ 
um keine Sünde weniger, weil sie nicht 
Christinnen sind. Nun, da ich ihre Lebens¬ 
art ein wenig genauer kenne, muss ich ent- 
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weder die exemplarische Verschwiegenheit 
oder äusserste Dummheit aller der Schrift» 
steiler bewundern, die uns von denselben 
Nachricht ertheilt haben. Es ist leicht zu 
sehen, dass sie in der That mehr Freiheit 
als wir haben. Kein Frauenzimmer, von 
welchem Bange sie immer ist, darf auf die 
Strasse ohne zwei Murlins; einer davon be* 
deckt ihr ganzes Gesicht, nur die Augen 
ausgenommen, uncl der andere umhüllt ih¬ 
ren Kopfputz, und hängt halb über ihren 
Rücken herunter. Ihre Taillen werden auch 
ganz und gar durch die sogenannten Fdri# 
gens, ohne welche kein Frauenzimmer er# 
scheinen darf, verhüllt Es ist klar, wie 
gut hierdurch die Damen versteckt werden; 
die vornehme Frau unterscheidet sich nicht 
mehr von der Sklavin. Es ist für den ei* 
fersüchtigsten Mann unmöglich, seine Frau 
zu erkennen, wenn er sie antrifft. Diese 
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beständige Maskerade giebt ihnen schlechter« 
dings die Freiheit, ilxren Neigungen, ohne 
Gefahr der Entdeckung, zu folgen. Die vor¬ 
nehmen Damen geben sich ihren Liebhabern 
nur sehr selten zu erkennen. Jährliche Be¬ 
kanntschaften enden oft, ohne dass der Be¬ 
glückte den Namen seines Ideals nur erra- 
then hätte. — Es bedarf nicht des mathe¬ 
matischen Beweises, dass die Zahl getreuer 
Weiber sehr klein in einem Lande seyn 
muss, wo sie nichts von der Schwatzhaftig¬ 
keit eines Liebhabers jsu fürchten haben. Die 
Bache der Ehemänner ist auch nicht so ge« 
fährlich. Im Ganzen muss ich nochmals ge¬ 
stehen, dass die türkischen Damen die ein¬ 
zigen freien Menschen im ganzen Kaiser- 
thume sind; sogar der Divan begegnet ihnen 
ehrerbietig, und der Sultan selbst, wenn er 
einen Pascha hinrichten lässt, entheiligt nie« 
mals die Freiheiten des Harems, welcher 
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nndurchsucht, und, wie er ist, der Wittwe 
bleibt. * 

So weit die liebeoswürdige Engländerin 
in ihren trefflichen Briefen aus der Türkei, 
die, vor uralter Zeit schon geschrieben, auch 
heutigen Tages noch den Stempel ihrer 
\Vahrheit nicht verläugnen. * Und so kann 
ich denn nicht umhin, diesen Bericht, aus so 
schöner Feder geflossen, mit ganz besonde¬ 
rem Vergnügen zu contrasigniren. 

ln der unmittelbaren Umgebung dieses 
Paschas befinden sich Renegaten, besonders 
französische Offiziere; sein Leibarzt, ein 
alter grauer Türke, spricht selir gut deutscli, 
und ist aus Koburg in Sachsen gebürtig. Ich 
besuchte auch die Militair-Hospitäler der Gar¬ 
nison. Ueber den wissenschaftlichen Werth 
derselben hebe ich für jetzt mein Urtheil 
noch auf, was aber Reinlichkeit, Ordnung 
ünd Krankenbequemlichkeit betrifft, so kann 
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ioh die Einrichtungen dieser Barbaren un¬ 
gern kultivirteit Nationen zur Nachahmung 
und Naclibeeiferung auf's gewissenhafteste 
empfehlen. 

So wie die Türken stets zur Unrechten 
Zeit Krieg begannen oder zu Unrechter Zeit 
Frieden machten, so errichteten sie auch 
eine Quarantaine für die Stadt, als die Pest 
schon da ausgebrochen war und in unserem 
Hospital sich verminderte. Was jedoch die 
Anstalten selbst betrifft, so waren sie sehr 
weise eingerichtet, und von wahrem Nutzen. 
Rings um die Stadt, besonders ah der Seite, 
gegen das Russische Hospital zu, standen 
alle zehn Schritte Schildwachen, die keinen, 
ausser Aerzten, durchliessen. Als ich einst¬ 
mals diese Posten passirt hatte, und dem 
Hospital zuging, hörte ich einen Knall hin¬ 
ter .mir, und in demselben Augenblicke pfiff 
mir eine Kugel dicht am Ohr vorbei. Er- 
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schrocken kehrte ich mich um, und sah den 
frivolen Burschen, der auf mich geschossen 
hatte, lachen, indem er freundlich auf Bus* 
sisch mir zurief: « Charascho/ Charascho/% 
(Gut! Gut!) 

Die einst berühmten Lustschlösser des 
Sultans, Eski-Sarai und Eni - Sarai, die 
in einem lieblich bewässerten Eichenwäld¬ 
chen vor Adrianopel liegen, haben ihren 
ehemaligen Glanz sehr verloren* Vor die-« 
sen Gemächern von Eski-Sarai zitterte 
einst Deutschlands Kaiserstadt, und in dersel* 
ben empfing unser Kaiserlicher Feldherr die 
um Frieden flehenden Türken, den auch 
Nicolai’s Grossmuth ihnen gewährte. — 

Die unmittelbare Umgegend Adrianopels 
ist sehr eben, und wird erst bergig auf dem 
Stambulschen Wege nach Luhla Burgas 
zu. Diese kleine Stadt ist nicht nur sehr 
berühmt wegen ihrer niedlichen Pfeifenköpfe, 
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die ihr zu Ehren auch so benannt werden, 
sondern auch die dortige prächtige Ibra* 
liims* Moschee verdient alle Aufmerksam* 
keit. Nicht weit von ihr entfernt, hegt die 
ziemlich gute Stadt Kirklisse, wo beson¬ 
ders ein grosser griechischer Schacher getrie-r 
ben wird. Die Griechinnen daselbst sind 
wegen ihrer ausgezeichnet schönen antiken 
Gesichtsbildung sehr berühmt und mit Recht 
sehr gesucht. 

Als unsere Truppen dieser Stadt sich 
näherten, hatte das gesammte Schachervolk 
Reissaus genommen, kam aber sehr bald 
wieder, und wusste, auf gute Griechen-Ma- 
nier, durch Handel mit leblosen und leben-« 
den Dingen unseren Offizieren das Geld aus 
der Tasche zu locken. 

‘Mehr nach der Meeresseite hin, in der 
anmuthigßten Gegend, Hegt Serai, das sehr 
alte Visa, und ganz am Meere Midia, im 
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Altertliume Salmidessus genannt, und jetzt 
fast nur von schachernden Griechen be- 
• wohnt; alle diese Oerter sind sehr unbedeu¬ 
tend, und haben unseren Husaren, die da 
ihre Quartiere hatten, wenig Erquickliches 
dargeboten. 

Ganz südlich am Marmormeere befinden 
sich Rodosto und Heraklea, lieblich ge¬ 
legene Städtchen. In diesen Gegenden stan¬ 
den die Uhlanen und einige Meilen vor 
Konstantinopel selbst die Kasaken - Vor¬ 
posten. Seitwärts, mehr westlich von Adria¬ 
nopel, liegt auf Felsen romantisch das rei¬ 
zende Dimotika; Mandel - und Citronen- 
gärten rings umher, und hier steht auch 
noch das Felsenhaus, wo Carl XII die Tür¬ 
ken prellte. 

Auf dem Wege von Adrianopcl nach 
Philippopolis an der Mariza liegt das ange¬ 
nehme Städtchen Dschesser - Mustapha- 
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Pascha und die Stadt Tsqhiriueu. Diese 
einst politisch - bedeutungsvolle Stadt* jetzt 
einem elenden Dorfe ähnlich, war allzeit 
der Regierungssitz des zu Adrianopel leben¬ 
den Paschas, so oft' nämlich der Grossherr 
Adrianopel selbst mit seiner hohen Gegen* 
wart beehrte. 

Fast von allen Seiten vom* Schwarzen 
Meere umgränzt, liegt auf einer stolz ins 
Meer ragenden Landspitze die Stadt Achiolo, 
wegen ihrer Lage von den alten Griechen 
Ankyalos genannt Nicht sehr gross, ganz 
von Holz erbaut, bietet diese Stadt, von 
der sämmtlichen griechischen Einwohnerschaft 
jetzt verlassen, einen sehr öden und trauri¬ 
gen Anbljck dar. An den Mauern dieser 
Stadt fliesst der grosse Meerbusen von Bur¬ 
gas,' an dessen jenseitigem waldigen Ufer die 
Stadt Sisopolis, im Alterthum Apollonia 
genannt, sich erhebt Von den vielen Tem- 
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peln, die da dem Apollo einst geweiht wa¬ 
ren, habe ich nicht eine Spur mehr aufge¬ 
funden. Zwei Meilen nördlich von Achiolo, 
dicht am Meere) liegt die Stadt Messern- 
bria, deren geschichtlicher Bedeutung He- 
rodot oft erwähnt Die Lage ist ungemein 
reizend und geheiligt durch die schönsten 
Uebcrreste ihrer klassischen Zeit Die Bebe, 
die um diese Gegend gedeiht, gilt für die 
beste Rumeliens. Am Ende des Golfes liegt 
Burgas, in dessen Nähe sich, auf einer ro¬ 
mantischen Insel, das griechische St Atha¬ 
nasius - Kloster befindet, welches lange 
Zeit den Türken zu starken Batterieen dienen 
musste. — Alle diese vier Seestädtchen erblickt 
man zu gleicher Zeit an der Küste, ein hal¬ 
bes Stündchen oberhalb Achiolos. Diese rei¬ 
zende Küstengegend, die vielleicht die schön¬ 
ste Ansicht Rumeliens darbietet, deren Hori¬ 
zont nördlich noch von den Balkanen be- 
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gränzt wird, heisst Hadji-IsmaiL — Die¬ 
sem majestätischen Golf entlang, an der 
Stadtseite Achiolos, erheben sich starke, ins 
Meer laufende, Batterien, die den ganzen 
Meerbusen beherrschen, und den Türken 
einst eine giesse Gewalt über die christli¬ 
chen Seefahrer darboten. Dieser letzte Krieg, 
der überhaupt das ganze Küstenland sehr 
zerstört hat, unterliess nicht, auch diese 
einst so mächtig herrschenden Batterien zu 
zertrümmern. Oft wanderte ich auf den 
Ruinen dieser Schanzen; keine osmanische 
Wache hemmte die Schritte des neugierigen 
Wanderers; Schaafe und Ziegen weideten 
auf dem hervorkeimenden Grase, und schnöde 
Griechenseelen rissen jauchzend die letzten 
Holztrümmer aus diesen Schanzen. So mm, 
gleich dem Bilde dieser Stadt, versinkt all- 
mählig die Macht der Osmanen; Hellas un¬ 
würdige Söhne verlassen gleichgültig die Ui> 
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sitze ihrer Väter, und die Türken selbst ver¬ 
schmachten in Armnth und Dürftigkeit un¬ 
ter den Trümmern ihrer Städte. Kaum der 
bleiche Schatten einer osmanisehen Herr* 
Schaft ist übrig. Dies fühlt der Türke selbst; 
er fühlt den Verfall seines Reiches; der un-» 
seligste vaterländische Schmerz und die bit¬ 
terste Armuth sind die nagenden Würmer 
seines gekränkten Herzens. Sein fanatischer 
Muth ist erloschen, im Vorgefühl seiner eu¬ 
ropäischen Vernichtung! Oft sah ich, wenn 
die Sonne ins Meer sich neigte, einen le¬ 
bensmüden Greis zu den Vorwerken der 
Stadt wanken. Mühsam liess er sich auf 
der höchsten Schanze nieder, und schaute; 
bis die Nacht anbrach, ernsten Blickes über 
die Ruinen der Bucht Was aber diese kum¬ 
mervollen Blicke sagen wollten, das bezeugte 
die starre Thräne* die seinen langen schnee* 
weissen Bart netzte! — 
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Diesem ernsten romanischen Bilde steht 
das jauchzende (reche Antlitz des Grieche» 
grell gegenüber. Ich sah in Achiolo die 
Abfahrt von dreihundert leichtsinnigen Fa* 
Indien, welche auswanderten, und mit toben* 
der Freude das eigene Haus ihrer Vater 
schnöde zertrümmerten; doch sah ich auch 
hier und da ein altes Mütterchen, das un¬ 
ter heissen ThranCn das Schiff bestieg, und 
noch einmal wehmüthige Blicke in die Stadt 
znrückwarf, wo sie drei Viertel ihres Jahr* 
hunderts schon verlebt hatte/ 

Unweit Achiolos, auf dem Wege nach 
dem Dorfe Rumelikioi , befinden rieh 
warme Bäder, die grosse Aufmerksamkeit 
verdienen, da sie in den ältesten Zeiten Grie* 
chenlands schon bekannt gewesen zu seyn 
scheinen# Diese Thermen werden im vierten 
Buche Herodots erwähnt Von der Säftle^ 

die Darius mit folgender Inschrift: 
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«Des Tearus Quellen geben vor al- 
«len Flüssen das beste und schönste 
«Wasser. Zu ihnen kam auf seinem 
«Zuge gegen die Scythen der Men- 
«schen bester und schönster, Darius 
«Hystaspis, Persiens und des ganzen 
«festen Landes König.» 
daselbst aufrichten liess, glaube ich noch 
Spuren gefunden zu haben, denn die von 
Herodot bezeichnete Stelle stimmt mit der 
heutigen ganfc überein 4 da der Hebrus die 
Mariza, der Panysus der heutige Kam- 
tschick, und der Pontus Euxinus das 
Schwarze Meer ist; doch überlasse ich die 
Entscheidung den gelehrten Philologen, die 
auf ihrem Studierkämmerchen die einstige 
Lage Trojas besser bestimmt häbeny als Kö¬ 
nig Priamus selbst gewusst hat So viel ist 
gewiss, dass ich mich einst, nach einem sehr 
mühsamen Marsche, in diesen Thermen geba- 
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det und sehr erquickt gefühlt habe. •*— Ein 
schönes Gewölbe mit einer Kuppel, von Se- 
lim II erbaut, bedeckt diese Bäder. In 
der Mitte ist ein grosses Bassin, mit dem 
schönsten Marmor ausgelegt. In diesem Bas« 
sin selbst und aus den marmornen Seiten* 
wänden springen diese. warmen Quellen her* 
vo Ti Sie übersteigen die natürliche anima¬ 
lische Wärme des Menschen, Und scheinen, 
dem Geschmacke nach, besondere alkalische 
Eigenschaften zu enthalten. Von den Be¬ 
wohnern der Gegend wird viel heilsames 
von diesen Quellen erzählt Nördlich von 
diesem Orte, der weiter keinen Namen hat, 
als den der warmen Wasser, und auch kei¬ 
nen andern verdient, weil kein einziges 
Haus im ganzen Umkreise zu sehen ist* liegt 
am Fusse des Balkans die Stadt. Ai dos. 
Die Pest hat die halbe Staflt verschlungen. 
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und die andere Hälfte, meistern Bulgaren, 
ist nach Russland ausgewandert 

In der Richtung westlich liegt in einem 
reizenden Gebirgsschoosse Karnabat, und 
noch westlicher Sliwno und Jamboli. 
SKwno ist unstreitig das niedlichste und 
freundlichste Städtchen in ganz Rumelien. 
Die arbeitsamsten und reichsten Bulgaren 
wohnen daselbst, welche die schönsten und 
kunstvollsten türkischen Waffen zu arbeiten 
verstehen. 


Noch muss ich einer recht grossen Stadt 
erwähnen, Philippopolis, unweit der ma- 
cedonischen Gränze. Philipp, Macedoniens 
König, soll sie gegründet haben, was mir 
aber eben so unwahrscheinlich vorkommt, 


als die Ruinen des Tempels an der Meeres¬ 
küste bei Messembria, der dem Neptun , als 
er noch regierte, geweiht gewesen seyn soll. 
Damals aber regierte die Russische Flotte 
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an seiner Stelle 9 und ich zweifle ni ch t) dass 
-die Nachwelt eben so lange vom Merkur 
als vom Nepturius reden wird; ich meine 
nämlich die Brigg Merkur, deren beruhnv* 
ter Commandeur, Kosarsky, einen würdi¬ 
gen Platz unter den Heroen einzunehmen 
berechtigt ist 

In unserer Kriegsgeschichte ist Phiüppo- 
polis sehr bedeutungsvoll General Geismar 
der Tapfere schlug hier mit seinen ge¬ 
wandten Reiterschaaren den Albaneser-Pascha 
aufs Haupt * 

Und somit sah Rumelien, seit der Grün¬ 
dung des osmanischen Reiches, im Jahre 
1829 zum ersten Mal feindliche und sieg¬ 
reiche Waffen diesseits der Balkane« 

Die Bahn ist gebrochen« Wir gehen 
der schöneren Zeit entgegen, dass, wenn 
hier eine weisere Regierung, Industrie und 
Ackerbau ermuntert, den Besitz dem Land- 
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manne gesichert, und dadurch allgemeinen 
Wohlstand begründet hat, dass dann Rume- 
lien vielleicht das glücklichste und reichste 
Ländchen Europa’§ seyn wird, worüber die 
Natur bis jetzt ohne Dank ihre Wolilthaten 
und ihren Zauber so verschwenderisch 
ergossen hat, 

* 
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IV. 

vCurßenmätidjen, 


*IavQoq yäg dvTjg noXhav avxä^ioq 
älfaov» 


Homerus. 


Die Türken haben vielen Glauben an die 
Heilkunde, und wissen diese Kunst sehr zu 
ehren. Der Arzt heisst bei ihnen Jakim- 
Bascha, lebt in einem gewissen propheti¬ 
schen Dunst, und repräsentirt ein ganz neu¬ 
trales, nur dem Wohl der Menschheit ge¬ 
widmetes Wesen. Nach dem Einzuge der 
Russischen Heere in Adrianopel, waren die 
Aerzte der Armee mit den türkischen Be¬ 
wohnern weit eher befreundet, als jeder an¬ 
dere Russische Offizier. 
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t Ich habe sowohl in diesem türkischen, 
als dem letzten polnischen Kriege die er» 
Greuliche Erfahrung gemacht, dass der Beruf 
des Arztes über jeglichen National- und Par- 
theibass der beiderseitigen Kämpfer erhaben, 
als ein wohlthuendes, einendes Band im 
Prange der sich zerstörenden Kräfte allseitig 
würdevoll anerkannt wird» 

So besuchte ich oft ganz allein und un- 
bewaffnet die entferntesten Kaffeehäuser der 
Stadt» Unsere Uniform war den Türken 
schon so ziemlich ‘bekannt, so dass ich oft 
bei meinem Eintritt ein vielfältiges «Jakim» 
Pascha» murmeln hörte» Kein misstrauischer 
Blick, kein kaltes Sichzurückafehen, sondern 
Wirth und Gäste empfingen mich freundlich, 
in einem Augenblick standen Kaffee und 
Pfeife sammt herrlichem Taback und glü¬ 
hender Kohle ;*u meinem Befehl. Kur mit 
Mühe konnte ich ihm dorniges Geld dafür 
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«ufdringen. Wurde ich aber wo unfreund¬ 
lich, mit heuchlerischen Blicken empfangen, 
und beim Fortgehen um den zehndoppelten 
Werth des Genossenen dringend angespro¬ 
chen, so konnte ich fest überzeugt seyn, dass 
•der Wirth ein wahrhafter hellenischer Ab¬ 
kömmling war, der klassisch zu prellen 
verstand. 

Möchten diese und folgende Worte die 
Ansichten so vieler berichtigen, die in dem 
to edlen, männlichen Charakter des Osma- 
nen nur den Tiger und entnervten Wollüst¬ 
ling erblicken wollen. 

Edler Achmed, oft noch denke ich # * 

Deiner und Deines lieben Töchteriein# Ur- 

■dieile selbst, hoch- und wohlgebomer Leser, 

\ 

«der etwanige Excellenz, -in wie weit meine 
Gefühle straffällig erscheinen. 

Ganz am Ende der Scherski, einer 
unendlich langen Strasse Adrianopels, liegt 
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eia kleines, freundliches Häuschen, Hier 
wohnte Achmed sammt Frau und vier schö¬ 
nen Töchtern. Hauptmann bei den regulai- 
ren Truppen des Sultans, erhielt er bei der 
Verteidigung der Ufer des Kamtschick eine 
heftige Schusswunde, worauf er zur Wieder¬ 
herstellung seiner Gesundheit als Privatmann 
in den Schooss der Seinigen nach Adriano¬ 
pel sich zurückzog. Eine beständige Eite¬ 
rung, die jede Heilung der Wunde verhin¬ 
derte, hatte den von unsäglichen Schmerzen 
gequälten Mann dem Bande des Grabes 
nahe gebracht Durch Zufall einem seiner 
Verwandten bekannt, wurde ich durch einen 
Dolmetscher um meinen Beistand und Be¬ 
such gebeten. — Diesem willfahrte ich, be¬ 
suchte ihn täglich, und gewann, sein volles 
Vertrauen. Der Grund des Uebels, ein 
ganz tief bis auf den Knochen des Ober¬ 
schenkels gesunkenes und bisher unbeachte- 
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ies Kugelstück, wurde mit Mühe, doch glück¬ 
lich herausgezogen, und die Heilung allmäh- 
lig zu Stande gebracht Das dankbare Be¬ 
nehmen dieses Mannes und seiner ganzen 
Familie, die nicht mehr, wie Anfangs, bei 
meinem Eintritt ins Zimmer, verhüllt und 
scheu entfloh, war gränzenlos. Besonders 
freundlich begrüsste mich das helle und nrilde 
Auge der jüngsten Tochter. — Auch nach 
der Genesung des Vaters, bat man mich 
das Haus zu besuchen. 

Als ich selbst, bald nach dem Abzüge 
des Russischen Hauptquartiers aus Adriano¬ 
pel, wegen einer sehr schweren Krankheit, 
einsam und hülflos aufs KrankenlageAiinge- 
worfen wurde, kam der alte Mann ins Hos¬ 
pital und besuchte mich. Alles, was nur 
die Stadt zur Erquickung eines Kranken 
aufbieten konnte, liess er mir in dem reich¬ 
lichsten Maasse zukommen. Als ich eines 
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Morgens, nach schwer verbrachter Fieber* 
nacht, erwachte, trat ein junger Türke ins 
Zimmer, der ein Körbchen mit Zitronen, 
Apfelsinen und vielem < Eingemachten vor 
mich hinstellte. Dieser schöne Bote konnte 
freilich wenig sprechen, aber sein edles 
Here sprach um so beredter. Es war Ach¬ 
meds jüngste Todhter, die, was zu damali¬ 
ger Zeit sehr in Gebrauch war, in Knaben* 
kleidera ging. Sie kam oft zu mir, sass 

t 

Stunden lang an meinem Krankenlager, 
pflegte midi, wie einen kranken Bruder, bis 
ich vollkommen hergestellt war. Ist die 
Dankbarkeit oder Kühnheit dieses Mädchens 
mehrtm bewundern, da die grösste Pest im 
Hospitale herrschte, und der strengste Be¬ 
fehl jeder weiblichen Person .den Eintritt 
versagte? Zur Erinnerung an die Theilnahme 
flejr Menschen, deren Land wir die Barbarei 
nennen, zeichnete ich folgendes Gedicht: 
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Mit Russlands Adlern zog ich hin. 

In deine zinnenreiche Stadt, 

Doch Russlands Adler zogen heim. 

Ich blieb zurück erkrankt und matt. 

Und als ich krank darnieder lag, 
Umringt ron Pest und Todesgrau’n, 
Als mir der letzte Freund verschied. 
Und sank mein eignes Sclbstvertrau’n: 

Da kamst Du, edles türkisches Kind, 
Verachtetest Gefahr und Spott, 

Du eiltest hin zum kranken Freund, 
Und er genas durch Dich — und Gott! 

Im Norden weilet einst Dein Freund, 
Und Dankgesang singt Dir sein Mund, 
Nie kommt dies deutsche Blatt zu Dir, 
Doch, was es sagt, war längst Dir kund! 
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V. 

öref Stmenier. 

Physisch-klimatische Einwirkung auf 
Bildung menschlicher Gestalt und kör¬ 
perlicher Eigenschaften leügnet nie¬ 
mand, aber man denkt nicht immer 
daran, dass Regierungsform eben auch 
einen moralisch-klimatischen Zustand 
hervorbringe, worin die Charaktere auf 
verschiedene Weise sich ausbilden. 

G ö t h ei 


Bestirhmten wir den Charakter des Grie¬ 
chen schlau, kriechend, frech und unwis¬ 
send, den des Türken faul, leidenschaftlich, 
stolz und doch edel; hielten wir den Bul¬ 
garen für roh, gemein, arbeitsäm und gut- 
müthig, so muss man den vierten Haupt¬ 
stamm der die Türkei bewohnenden Men¬ 
schen, den Armenier, als ein brauchbares 
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Gemisch aller zusammen betrachten. Der 
Armenier liebt die Bequemlichkeit des Tür¬ 
ken, aber seine Ehr- und Geldliebe treibt 
ihn zur Arbeitsamkeit und zum Studium^ 
Nicht so edel gesinnt wie letzterer, auch 
nicht sö gemein, wie der Bulgar, nicht so 
kriechend und unverschämt wie der Grieche, 
betrachtet er sie alle zusammen als Men¬ 
schen — tief unter seiner Geisteshöhe und 
Verstandeskraft Seine Aufgeblasenheit und 
seine unendliche Selbstliebe machen ihn 
nicht zuwider, da die Meisten im Umgänge 
eine sonst gutmüthige, etwas geckenhafte 
Seite zeigen; doch gerade dieses drolligen 
Benehmens wegen waren sie mir lieb, und 
ich kann nicht umhin, drei meiner arme¬ 
nischen Freunde gans besonders zu erwäh¬ 
nen und ihr Andenken der Unsterblichkeit 
zu empfehlen. 

Die Armenier haben äiisser dem Wech- 
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selgeschäft hoch gewisse Facher ganz in ih-> 
ren Beschlag genommen ; so sind sie ent« 
weder Schneider oder Barbiere, Chirurgen, 
oder Astrologen und Propheten Zu diesen 
letzteren gehörte einer meiner Freunde. In 
seiner Jugend war er; wie er mir .mit Thrä« 
nen gestand, ein schlechter Schneider in 
Konstantinopel gewesen* Durch Zufall ge- 
rieth ein ziemlich gutes astronomisches Rohr 
in seine Hände; dies und das lehrende Vor« 
bild eines alten armenischen Astrologen, aber 
ganz besonders der Hunger bei seiner Schnei« 
derkunst, machten ihn zum Propheten* Mit 
diesem Sehrohr und einer edlen Dreistigkeit 
und verhältnissmässigen Unverschämtheit kam 
er nach Adrianopel und machte daselbst 
bald sehr vieles Glück* Er war ein Mann 
noch in guten Jahren, robust, und von sehr 
gefälliger Gesichtsbildung; seine Gewandtheit, 
mit der er dem dummen Pöbel einen Piaster 
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iptch dem andern aus der Tasche lockte, 
hätte dem besten Berliner Pfiffikus Ehre ge¬ 
macht Die Quadratwurzel aller seiner Weis¬ 
sagungen bestand darin: dass er den Män¬ 
nern I^ichthum, und den Weibern und 
Madphen schöne Kinder prophezeite« 

Ersteres überliess der schöne Mann dem 
Schicksal; dass er aber zur Erfüllung des 
letzteren die Rolle des Schicksals oft selbst 
übernahm, <Ji£s zu vermuthen, hatte ich 
bedeutende Gründe, in mondhellen Nach«* 
ten fand ich ihn stets auf seinem Hass« 
dache sitzen, und was er da entdeckte, 
schien er in den schwarzdunklen Wolken« 
nachten, wo er selten zu Hause schlief, zu 
reahsiren. 

Auf der Strasse ging er stets Schritt vor 
Schritt, blickte immer nach dem Himmel; 
und wenn es gewitterte, so setzte er rieb 

bei der armenischen Kirche nieder, und 
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zeichnete unsinnige Figuren in sein soge¬ 
nanntes Tagebuch; kurz, der Mann verstand 
sein Fach und wusste zu ilnponiren. Ueber 
seine Gelehrsamkeit braucht man nicht zu 
erstaunen; denn als ich ihn einst wegen der 
Beobachtungen der vier Monde des Jupiter 
befragte, kreuzigte sich der gläubige Mann, 
indem er versicherte, dass ein guter Christ 
nur an einen Gott, an eine Sonne, und 
an einen Mond glauben dürfe; Sterne übri¬ 
gens könne man annehmen, so viel man 
wolle. Dies war seine ganze Lehre der 
Astronomie, von der er besser lebte, als die 
Entdecker aller Planeten. Er wollte sich 
niemals verheirathen, weil das, wie er mir 
gestand, sein Ansehen bei den Frauen ver¬ 
kleinern würde. — Ich kann nichts gegen 
diesen Grundsatz aufstellen, und muss ihm 
allzeit sein ehrliches Brod gönnen. — — 
Der andere meiner Freunde, abermals 
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ein confiscirter Schneider, war mehr Origi¬ 
nal, älter an Jahren, dienstfertiger und nicht 
so geldgierig, ln ' seinen jüngeren Jahren 
hatte er sich zu Odessa, wo er etwas Rus¬ 
sisch, etwas Chirurgie und etwas Barbiren 
lernte, einige Zeit aufgehalten. Auf der Uni¬ 
versität zu Stambul, wie er sich auszudriik- 
ken beliebte, habe ei* studiert Er lebte 
darauf zu Adrianopel als Barbier, Chirurg, 
Bader, Ehestifter und Kuppler; aber alles mir 
aus reiner Menschen- und Nächstenliebe/ Er 
kannte alle Menschen in der Stadt, und 
wusste die ältesten und neuesten Neuigkeiten, 
Ein wahrer Adresskalendetr und mir beson¬ 
ders sehr brauchbar. Er stand in grossem 
Ansehen bei Christen, Juden und Türken, 
die ihm alle wegen seiner Dienstfertigkett 
und braucl^>aren Benehmens in ihre Häuser 
den Zutritt gestatteten. Zu meiner Zeit, als 
ich viele Bewohner in der Stadt ärztlich za 
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behandeln hatte, leistete, er mir, als Dol¬ 
metscher und Gehülüe, treffliche Dienste. Die¬ 
ser Mann liebte mich unendlich, und ich 
durfte nur schmeicheln, sein grösster Favorit 
zu seyn. Er hatte grossen Respect vor der 
Arzeneimssenschaft, und seih Eifer für die 
Chirurgie war unbegdmzt Ick darf gesteh 
hen, diese Kunst hat an ihm einen brauch« 
hären. Jünger verloren, wenn dieser Man» 
gründlich und wissenschaftlich unterrichtet 
worden wäre. Seinen grössten Kummer, dass 
er einen grossen Theil seiner Jugend im 
Schneider-Handwerk verlebt habe, hatte ich 
das Glück sehr zu vermindern, indem ich 
ihm versicherte, dass, ein Heilkünsder noch 
einmal so lange leben, müsse, ak ein privi- 
legirter Schneider. Er gmg stets fest ganz 
roth gekleidet, und trug entweder eine Klin 
sdrspritze oder einen grossen Schwamm, in 
der Hand. An einer stählernen Brustkette 
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hing in einer schön verzierten Kapsel ein 
Stuck der wohlriechendsten Seife, und in 
seinem eleganten armenischen Gürtel befan¬ 
den sich allzeit ein Dutzend der besten Ra- 
sirmesser« Er war der Patron vieler Ehen, 
und durch seine Connexion hatte ich das 
Vergnügen auf mehrere armenische Hoch¬ 
zeiten eingeladen zu werden. 

Das merkwürdigste unter den unzähligen 
Hochzeitgebrauchen der Armenier besteht 
in dem eigentümlichen Tanze, den stets 
ein junges Mädchen unternimmt Es ist ei¬ 
gentlich kein Tanz, sondern nur eine nach 
allen Richtungen des Körpers sich hinnei¬ 
gende Riegung mit pantomimischen graziö¬ 
sen Gestikulationen der Hände*, oft so künst¬ 
lich, und wirklich schwer, dass, wie ich er¬ 
fuhr, die Mädchen mehrere Monate, ja Jahre 
lang vorher in solchen Reugungen des Kör¬ 
pers stets geübt würden. 
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Die Armenierinnen haben nicht die 
klassisch - schöne Gesichtsbildung der Grie* 
dünnen, ihre Gesichtszüge hingegen sind 
freundlicher und der Körperbau üppiger. In 
ihrem Kopfputz haben sie ein ganzes Münz* 
kabinet verwebt, und ihre Kleidung ist noch 
bunter als die der griechischen Frauen. Auf 
dieser Hochzeit sah ich eine Dame, deren 
weites, seidenes Gewand auf der einen Seite 
zeisiggrün und auf der andern Scharlach* 
roth war, worüber sie noch ein grellgelbes, 
mit braunem Pelz besetztes Jäckchen ange* 
zogen hatte. Auf eben dieser Hochzeit, wo 
eine sehr schöne Braut war, fragte ich heim* 
lieh meinen Figaro, ob das jus primae noctis 
dem gar hässlichen Ehemann nicht wegge* 
schnappt werden könne? Ohne alle Antwort 
zog er mit schlau-kluger, selbstgefälliger 
Miene ein altes Goldstück aus seinem Gürtel, 
balancirte damit lange auf der Spitze seines 
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Fingers, und endlich hustete er es herunter. 
Ich verstand diese Parabel, und nun änaly- 
sirte er die Tugend sämmtlicher anwesender 
Damen. In Adrianopel erscheint kein Jour¬ 
nal, aber die Chronik ist scandalös genug, 
wenn alles wahr ist, was seine böse Zunge 
mir erzählte. Seine Mussestunden wandte er 
zu freundschaftlichem Kuppeln an, das ihm 
aber einmal sehr schlecht bekommen ist 
Ein reicher Türke hatte durch Geld und 
gütige Obsorge meines Armeniers die schöne, 
noch junge Frau eines Bulgaren gewonnen, 
und erschien an dem dazu bestimmten Tage, 
wo der Mann auf ein benachbartes Dorf ge¬ 
hen musste, an der Hand seines Mentors in 
dem Hause des Bulgaren. Der Mann, des¬ 
sen Haus an einem abgelegenen Tlieile der 
Stadt lag, kaufte zufällig, als er über den 
Bazar ging, um einen sehr billigen Preis 
einen EseL In seiner Herzensfreude über 
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den glücklichen Kauf, schob er Seinen Gang 
aufs Dorf für heute auf, setzte Sich auf den 
JEsel, und ritt im Galopp nach Hause zu* 
rück. Hier angelangt, brachte er den Esel 
mit ins Zimmer, w0 er die bestürzte Gesell* 
Schaft ans einander trieb. Der Türke ent* 
wischte eiligst, doch als der Barbier ihm 
folgen wollte, hatte der Esel sich zwischen 
der kleinen Thürpförte unbewegbar eilige* 
klemmt, und schrie aus vollem Halse. Der 
in Wuth gerathene Bulgar hob ein Stück 
Holz auf, und belohnte den Barbier für die 
Gefälligkeit dermaassen, dass dieser mit ei¬ 
ner schweren Kopfwunde nach Hause 'kam, 
Als er mir diese Geschichte erzählte, 
weinte er bittere ThräneA tim Seinen verlor» 
neü guten Ruf und über die Schmerzen sei¬ 
ner Wunde, Als ich ihn bald darauf fiir 
immer verfassen musste, stand es noch sehr 
schlecht mit seinem Leben! — — 
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Der Dritte und letzte in meinem arme« 
irischen Trifolium, war ein wirklicher Schnei« 
der, der edelste seiner Kunst Ein dünnes, 
schwaches Männlein, gottesfürchtig bis zur 
Schwärmerei , das den ganzen Tag in seiner 
Bude fleissig arbeitete, dann betete, einschlief, 
au&tand und abermals betete, in Seine Bude 
ging und arbeitete. Dies war seine ganze 
Lebensweise. Er liebte alle Menschen, war 
freundlich und höflich. Ich hatte ihn einst 
von einem sehr schweren Fieber hergestellt, 
seitdem war er mib mit aller Seele und 
Scheere eigeben, und noch habe ich Reli¬ 
quien an mir, Andenken seiner Freundschaft 
und Nadel. Er machte mir begreiflich, dass 
ihm oft heilige Männer im nächtlichen Trau¬ 
me erschienen ; dann pflegte er den folgen¬ 
den Tag gar nicht zu arbeiten, sondern nur 
zu beten. Ich bedeutete ihm, dass dies 
weiter der Gesundheit nicht schade, wenn 
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nur diese Männer nicht weiter gingen, denn 
er hatte eine Frau und schöne Töchter. Die 
Frau mochte wohl durch ihre Hässlichkeit 
fürs erste vor solchen Erscheinungen ge¬ 
schützt bleiben, denn zudem war sie schreck¬ 
lich zanksüchtig, bös, und von so guter 
Lungen - Constitution, dass ihre Stimme 
das dünne Männlein zu Böden warf. Die 
gute Schwärmer-Seele dieses Mannes dauerte 
mich sehr, und ich beschloss, da alle meine 
Ermahnungen nur Oel ins Feuer gossen, 
mit dem Weibe eine Radical - Kur vorzu¬ 
nehmen, die auch herrlich gelang. 

Ich machte eine Auflösung von Höllen¬ 
stein in Wasser, nalim das Fläschchen mit 
mir, und begab mich zu dem Weibe, das 
ich gerade in dem fürchterlichsten Fluchen, 
Schelten und Toben mit dem Manne antraf 
«Weib!» sagte ich ärgerlich zu ihr, «du hast 
gesehen, dass ich deinen Mann vom Rande 
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des Grabes gerettet habe; wenn du mir also 
nicht gleich ewigen Hausfrieden zu halten 
schwörst, so giesse ich dir, damit alle Men- 
/ sehen dich kennen, den leibhaftigen Satanas 
auf den Leib!» — Das gottlose Weib tobte um 
so mehr, und verhöhnte meine Drohungen. 
Unversehens nahm ich das Fläschchen hervor, 
und goss die ganze Auflösung über Brust, 
Nacken und Arme, indem ich einige ge- 
heimnissvolle Faxen dazu machte. Natürlich 
musste die Haut darnach unausstehlich jucken, 
und als ich nach einigen Tagen wieder hin¬ 
ging, fand ich das halbe Weib schwarz ge¬ 
worden. Da weder Wasser noch Oel, noch 
die Zauber-Worte ihres Priesters die Schwärze 
zu vertreiben vermochten, so fiel sie weinend 
zu meinen Füssen, küsste mir die Kniee, 
und versprach alles, alles zu befolgen, nur 
sollte ich sie von dem Satanas und dem Ge« 
lächter der Nachbarn befreien. Ich berief 
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die ganze Familie und Nachbarschaft zusam- 
men, lies sie auf ihrem Gebetbuche feierlich 
schwören, nie den Hausfrieden wieder zu 
stören, und ataf keine Weise ihren Mann so 
bitterlich zu kränken. Dann machte ich ei¬ 
nen Kreuzsegen über sie, und empfahl ihr 
acht Tage lang in Reue zu beten. Schwei¬ 
gend that sie dies alles, und als natürlicher 
Weise nach Verlauf einer Woche die Haut 
sich schuppte und weiss wurde, war die 
Frau selbst ihrem guten Manne zu still ge¬ 
worden. 

Wie lange aber diese Meeresstille im 
Hause des guten Schneiders zu Karnabat 
noch gewährt hat, ist mir ungewiss zu sa¬ 
gen , doch deucht mir zuweilen an windstil¬ 
len Tagen eine dumpf über die Balkane 
herübertönende, bekannte Weiberstimme 
gehört zu haben! — — 
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VI. 

^atütgemälbe m$ ^ötimtopci. 


Ce ne sont point lä des faits inventcs 
ä plaisir et caprices d’une imagination 
sombce et faqtastupie. J’ai vu ce ^ 
je raconte. 

Voltaire. 


Die Zeitepoche dieses Gemäldes fallt in die 
letzten Tage dß& December 1829, und der 
Ort selbst ist die grosse türkische Kaserne 
zu AdrianopeL Dieses unendliche Gebäude 
wurde nach Abzug der Russischen Armee 
aus der Stadt, zum Hospital für zehn tau« 
send Kranke bestimmt Zu gleicher Zeit 
wohnten aUe Aerzte, Beamte, die zu den " 
Apotheken, Magazinen und verschiedenen 
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Bureaus gehörten, sämmtJiche Offiziere und 
Soldaten eines wachthabenden Bataillons (das 
Schicksal bestimmte eins des 36sten Jäger« 
Regiments) in demselben Gebäude, und leb¬ 
ten, durch tausend mannigfaltige Verhält¬ 
nisse verkettet, in steter Berührung mit ein¬ 
ander. In diesem Gebäude brach die hef¬ 
tigste und wüthendste Pest aus. Wie viele 
Opfer diese Seuche wegraffte, wie viele 
Aerzte in ihrem Berufe fielen, ist mir zu 
schmerzhaft ins Gedächtniss zurückzurufen! 
Zugleich herrschte die grausamste Kälte in 
den offenen, mit Stein belegten, grossen Sälen« 
Jede mögliche Gelegenheit, diese Zimmer zu 
erwärmen, zumal da die Türken keine Oefen. 
haben, fehlte durch noch ahdere unglück¬ 
liche Verhältnisse bedingt Mangel an Hol» 
und an gehöriger warmer Bekleidung, er¬ 
höhte das Schicksal der von 4 der Pest ver¬ 
schont Gebliebenen! — — — 
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Ich will ein Bild der Nacht dir zeigen, 

Wie’s nie im Tratame dir erschien, 

Wohl möcht* ich gerne davon schweigen : 
Könnt' ich dem eigenen Drange flieh’n. 

Denk' dir ein Haus, voll gift’ger Seuchen, 

Und mit zehntausend Mann gefüllt; 

Die krank, bald auigethürmte Leichen, 

Die Luft mit Pesthauch angefüllt. 

Wen Pest und Hunger nicht verschlangen, 

Verschlang der Prost mit grimm’ger Wuth , 
Gesund und krank, ganz unbefangen, . 

Drängt sich’s zur matten Kohlengluth! 

Gerippe hemmen deine Schritte, < ' 

Denn Tod dringt aus dem Leichensaal, 

Wo Raben in des Pfuhles Mitte 

Mit Eulen streiten um das Mahl» 

Schau jetzt um dich! Der Mond bescheinet, 
Bei leichenstiller Sternennacht, 

Ein Bild, das alle Jammer einet, 

Die Menschheit selbst zum Scheusal macht. 
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Zwei bleiche. Schatten trabt, mit Wimmern, 

Vom Frost erstarrt, die- Angst hinaus, 

Um sich am letzten KohfengKtnmern 
Zu bergen vor dem Leichenhaus —• 

Und wahnloa schüren sie zu Flammen 
Verpesteter Knochen gÜt’geo Kest: 

Und rücken klagend dann susapunea. 

Bis auch das Leben sie verlässt — 

Doch fort! von diesem Scheeckensbilde, 

Das noch mein Herz mit Grau’n erfüllt, 
Folg 9 mir ins heitre Stadtgefilde, 

Folg- mir zu Ihr, die schon und mild! — 

Bei Ihr blüh’n Shiraz Rosenwälder, 

Sie seihst, Prophetin der Moschee, 
v Mahnt mich: Zieh' fort durch Mah’med’s Felder, 
Und sag' der Lieb’ und Pest Ade! —- 
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Vt 

meine $cftijuarantome. 

— — Süsses Leben! schone freund¬ 
liche Gewohnheit des Daseyns und 
Wirkens! von dir soll ich scheiden! 

Göthe* 

Schon wüthete minder heftig die Pest in< 
grossen Hospitale zu Adrianopel * als ich 
von meinen Behörden den Befehl erhielt die 
Stadt zu verlassen* und in Begleitung eine9 
Unter-Arztes* zweier Feldscheerer sammt 
Apotheke und andern benöthigten Effek¬ 
ten* auf der Strasse* d. h. auf dem Koth- 
wege von Adrianopel nach dem Hauptquar¬ 
tiere in Burgas* in «dem Dorfe II-Meli 
eine Quarantaine* sammt Hospitälern und 
Räucherungen zu errichten* 

6 
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Unter den vier und zwanzig Instructio¬ 
nen, die man mir mitgab, war die erste 
und letzte, alle Reisende, alle Militair-Kom- 
mando’s u. s* w. auf 14 Tage bei mir zu 
Gaste zu halten, sie sariunt und Sonders 
nach den Gesetzen der Kunst zu räuchern, 
zu purifiziren, und dann mit einem von mir 
ausgestellten Quarantaine-Schein ihre Heer¬ 
strasse ziehen zu lassen. Wer diese meine 
Quarantaine umfuhr, (was sehr leicht mög¬ 
lich war, da überall Strassen kreuz und 
quer gingen, oder eigentlich, da es gar keine 
Strasse gab), musste in der Contre-Quaran¬ 
taine zu Burgäs und Achiplo die doppelte 
oder dreifache Zeit sitzen« 

Um meine Quarantaine gleich in volle 
Autorität zu setzen, gab man mir ein Com- 
mando von 150 sogenannten gesund ausge¬ 
schriebenen Soldaten mit, die ich nach vier¬ 
zehntägiger . Quarantaine, wenn nicht aufs 
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nette Pestkranke unter ihnen sich zeigten* 
nach den verschiedenen Regimentern abzie- 
hen lassen sollte. Dieses Commando glich 
einem Haufen Leichen* und wenn ich an 
der Spitze stand, so kam ich mir wie der 
alte Charon vor, der sie in die Unterwelt 
abführte. Einige derselben waren der Pest 
eben entgangen, andere hatten, wie ich Cs 
bald zu meinem Leidwesen erfuhr, die Pest 
auf den Marsch nöch mitgenofrimCn, die 
meisten waren nach langen Leiden am mol¬ 
dauischen Fieber hectisch auf die Beine ge¬ 
kommen, und die Gesundesten waren der- 
maassen wassersüchtig, dass &ie keine Werst 
anhaltend marschiren konnten. An der Spitze 
dieser Elite zog ich denn nach einem vier-* # 
monatlichen Aufenthalt in Adrianopel int 
Jahre 1830 aus der Stadt 

Auf den Zinnen der Citadelle hatten 

sich unzählige Männer und Weiber ver$am- 

* 

\ 
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melt, die mit weissen Tüchern unserm Ab¬ 
marsche zuwinkten, und als ich unter dem 
Altane des Hauses vorbeiritt, wo Sie wohnte, 
das engelgleiche Weib, welches mir den so- ' 
kratischen Rath einst gab, nie wieder Pest 
und Liebe zu versuchen, da empfing ich 
nochmals ihren lieben Gmss, und schone 
Apfelsinen und Mandeln fielen in meinen 
Hut 

Nach einem fünftägigen Jammermarsche, 
auf welchem schon mehrere an der Pest 
verstorben waren, bittere Kälte, Schneege¬ 
stöber und anderes Unwetter abwechselten, 
hatten wir den grossen Marsch von acht 
Meilen endlich vollendet, und die ersehnte 
jQuarantaine, das unweit Bujuk - Derbent 
belegene Dorf II-Meli erreicht Dort fand 
ich einen Offizier als mir zubeordneten 
Commissair für die Quarantaine. Er war 
ein Mann von ausgezeichneter Ignoranz und 
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tiefem Selbstvertrauen. Seine vorläufigen Ein¬ 
richtungen waren so zweckmässig, dass ich 
nur alles umzukehren brauchte, um das 
Passendste zu finden. Ich errichtete an ver¬ 
schiedenen Enden des Dorfes .drei Kranken- 
Abtheilungen, nämlich;, ein Hospital für ge¬ 
wöhnliche Kranke, ein zweites für verdäch¬ 
tige Kranke, und ein drittes für die Pest¬ 
kranken selbst; letztere Abtheilung war all¬ 
zeit die besuchteste; auch zwei meiner Be¬ 
dienten starben daselbst 

Das Dorf II-Meli liegt auf zwei Hü¬ 
geln, die von einem kleinen Bache geschie¬ 
den werden. Die eine Hälfte ist von Bul¬ 
garen, die andere nur von Türken bewohnt, 
die wenig freundschaftlichen Verkehr unter 
sich haben. Nur an Feiertagen sah ich 
wohl beide zu einem Bingkampfe vereinigt 
Ein Bulgar und ein Türke, die Athleten 
des Dorfes, forderten sich zum Bingkampfe 
* • 
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heraus, wer nämlich den andern zu Boden 
würfe. Eine rauschende türkische Musik be<* 
gleitete das Ringen; Türken und Bulgaren 
standen im Kreise herum, ermuthigten ihre 
Kämpfer, und jauchzten dem Siegenden Bei« 
fall zu. Unfern dieses Faustkampfes standen 
auf einem Balkon tief verschleierte * Frauen¬ 
zimmer, die das Ganze ßehr gleichgültig zu 
betrachten schienen. Als ich zu ihnen heiv 
anritt, um sie zu. begrüssen, verschwanden 
sie alle, und die Herren Tjirkep warfen mir • 
grimmige Blicke nach 

Am Ufer jenes kleinen Bächleins, liegt 
eine kleine zierliche Moschee,, vor deren 
Eingang der höoliste und schlankste Pappel¬ 
baum steht, den ich je gesehen habe. 

Eine halbe Stunde von diesem Dorfe 
liegt ein anderer, noch kleinerer Ort, Trifali 
genannt, wo, wegen Raummangel in unserm 
Dqrfe, ein Commando von 40 ; Mann mit 
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einem Offizier In Observation gehalten wurde, 
und wohin ich täglich zur Besichtigung der 
Leute ritt Der Weg war malerisch schön, 
und erinnerte mich jedesmal ans Achen-* 
thal in Tyrol. Als ich einst Nachmittags 
hinritt, erfuhr ich, dass der Offizier Nachts 
vorher an der Pest gestorben war, und sein 
Bedienter verschied untep den schrepküch- 
sten Convulsionen noch in meiner Gegenwart 
Wegen Beschränktheit des Ortes und Un¬ 
beschränktheit der Pest, verlegten wir bald 
unsere Quarantaine-Anstalt in vermehrter 
und verbesserter Gestalt nach einem vier 
Werste entfernten schönen, sehr grossen 
Dorfe Büjiipk-r Bojalick, d. h. das grosse 
Bojalick, grösstentheils von wohlhabenden 
Griechen bewohnt Eine halbe Stunde da¬ 
von entfernt lag Kütschück r Bojalick, 
<L h. das kleine Bojalick, nur von Tür- 
ken bewohnt Hier, in unserem neuen 
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Dorfe* wurden grosse Reformationen in der 
Pest - Regierung vorgenommen. Das ganze 
Dorf wurde mit Kas&ken umstellt* das Pest- 
Hospital mit einem mannshohen Zaune um¬ 
geben, die Aufwärter in Pest-Mäntel ge¬ 
hüllt, die Communication der in Quarantaine 
sitzenden Gäste vermindert, und das ganze 
Dorf in eine Raucliwplke gesteckt Diese 
und viele andere, sonst gute Einrichtungen, 
wurden entweder verkehrt pder ganz zweck¬ 
widrig ausgeführt Mein Verdruss darüber 
war gränzenlos; der Russischen Sprache da¬ 
mals nicht sehr mächtig, mit Amtspapieren 
überhäuft, untenstützt von eipem Herrn Obl¬ 
iegen, der, obwohl recht vom Branntwein 
begeistert, doch kein Wörtchen Latein 
sprach, Pest an allen Seiten und Kanten, 
umgeben von Beamten ohne Willen und 
Eifer, und einten confiscirten Capitain an 
der Spitze, vor dessen Geniestreichen 
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ich mich mehr noch als vor der Pest selbst 
fürchtete. Dies alles zusammen brachte mich 
m meiner einsamen Lage zu einer solchen 
Verzweiflung, dass ich oft jetzt noch mit 
Schaudern daran, zuruckdenke. Zu allen 
diesen Leiden kam noch, dass mein letzter 
und treuester Diener in meinem Hause starb. 

Wenn ich von meinem damaligen Hause 
spreche, so verstehe ich eine höchst elende 
Hütte, deren ganze Beleuchtung durch den 
Schornstein herabfieL Ohne Bett, ohne 
Tisch, ohne Stuhl, bestand die ganze Wirt¬ 
schaft in einem Strohsacke. Die Stelle eines 
Tisches vertrat der Bücken meines Fellei¬ 
sens, auf dem ich schrieb und ass, wenn 
ich etwas zu essen, und trank, wenn ich 
was zu trinken hatte, doch habe ich noch 
immer mehr geschrieben, als gegessen und 
getrunken. Wenn es regnete oder stürmte, 
imd, was sehr oft geschah, dass ich Abends 


Digitized by Google 



— 90 — 

ohne Lampe sitzen musste, dann war ich 
nolens Polens zur Philosophie verdammt. Alle 
diese Umstande zusammen, der tägliche Aer- 
ger und der stete Widerspruch, meiner Umr 
gebung, brachten mich zur wahren Verzweif* 
lung, bis folgender glücklich-unglücklicher 
Umstand von vielen meiner Leiden mich be¬ 
freite. 

Nachdem mein letzter Bedienter nun 
verstorben war, befanden sich sowohl ich 
als meine Pferde ohne alle Bedienung. Ich 
getraute mir nicht, einen neuen Aufwärter 
aus dem Hospital zn nehmen, und befahl 
dem dienenden Aufwärter für die Apotheke 
auch meine Haus- und Stallwirthscliaft pro¬ 
visorisch mit zu versehen. Allein dieser war 
sehr faul, und suchte durch seine Aeusse* 
rang, dass er der Arbeit unterliegen und eiv 
kranken würde, mich zu nöthigen, noch ei¬ 
nen andern Diener anzunehmen. Und diese 
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Drohung ging auch schon den anderp Alois 
gen richtig in Erfüllung, 

Als ich sein plötzliches Erkranken eis 
fuhr, ging ich ärgerlich in unser sp genannt 
les Laboratorium, wo ich ihn auf dem Bo¬ 
den liegen sab, und über starke Kopfschmerz 
zen klagen hörte. Die Idee, dass der Faul-j 
pelz sich verstelle, war fest in mir eingei 
wurzelt; alle sichtbare Krankheits-Erschein 
nungen waren nicht im mindesten wahr zu 
nehmen, und, schon wollte ich seinen Puls 
befühlen, als gleichsam eine unsichtbare 
Macht meine Hand zurückzpg, und eine in? 
nere Stimme mir zurief, ihn nicht zu be¬ 
tasten. Oft schon hat die Vorsehung in 
solchen Fällen mich geschützt und nur mein 
kindliches Vertrauen zu ihrer Macht hat 
mich erhalten I 

Als ich fortging, versicherte ich jenem 
Menschen, dass er, wenn ich ihn auf den 
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Abend, von meinem Ausritte zuruckgekehrt, 
nicht gesund, oder wenigstens bedeutend bes¬ 
ser wieder finde, ohne weiteres in das Pest- 
Hospital transportirt wurde. 

Durch dieses einfache Mittel habe ich 
viele Soldaten, die sich aufs täuschendste 
verstellt hatten, radical curirt; doch einst¬ 
mals, als ein Soldat auf seinem Posten die 
Quarantaine-Gesetze auf das Schnödeste über¬ 
treten hatte, liess ich ihn, da meine Souve- 
rainetät ihn, wie Kriegsgesetze es fordern, 
nicht erschiessen lassen durfte, wirklich als 
Aufwärter ins Pesthospital einstecken. Er 
bekam da die Pest, genas aber und rettete 
so meine, seine, und noch viele andere See¬ 
len von der Verdammniss. Da nun mein 
College und die übrigen weisen Herren aber¬ 
mals eine solche Prozedur befürchteten, so 
schafften sie, als ich kaum fortgeritten war, 
den Menschen aufs schleunigste ins gewöhn- 


Digitized by Google 



liehe Lazareth. Als ich zurück kam, und 
dies erfuhr, war es schon zu spät in der 
Nacht, um die Sache zu untersuchen. Mit 
dem Frühsten des andern Morgens eilte ich 
ins Hospital, wo ich jenen Menschen mit 
einer höchst verdächtigen Physiognomie wirk¬ 
lich krank fand. Man erzählte mir, dass er 
die ganze Nacht hindurch phantasirt habe, 
und, ak ich ihn entkleiden liess, fand ich — 
zwei grosse Pestbeulen. Mein Schreck 
war nicht gering; doch erholte ich mich 
bald von meiner Bestürzung, und dachte von 
diesem ominösen Falle den besten Vortheil 
zu ziehen. 

Sogleich berief ich sämmtliche Mitglieder 
der Pest-Regierung zusammen, zeigte den 
Pestkranken, und stellte ihnen die unverant¬ 
wortlichen Folgen ihres strafbaren Ungehor¬ 
sams vor, denn jetzt müsse ein neues Hos¬ 
pital errichtet werden, da das ganze Haus 
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fraxtlmt Kränken vielleicht schon angesteckt seyi 
Dem Unter-Arzte und dem Gäpitain ruckte 
ich besonders zu Leibe, und alle ehtliess 
icli körnig mit der Dröhuiig, alle Folgen 
äuf ihre Verantwortlichkeit- der hohem Be¬ 
hörde anzuzeigen* Diese im besten schleck* 
ten Russisch gehaltene Rede tliat gewiss 
nicht die gute Wirkung, ab das eigene Ge* 
fühl der Schande, denn alle waren beschämt 
und staunten über meine Einsicht in Pest* 
Krankheiten*, besonders der Arzt gestand mir 
mit Reue, dass ihm eine solche Diagnosis 
noch nie vorgekommen sey. Den Pestkran* 
ken selbst liess ich in die Pestabtheilung 
hinüberschaffen, wo er auch Abends schon 
verstarb* 

Als ich allein war, musste ich eine halbe 
Stunde lachen. Von dieser Zeit* an gingen 
die Geschäfte viel besser, der Arzt begei¬ 
sterte sich weniger, die Beamten waren eif- 
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riger im Dienst und die Superklugheit des 
Kommandirendeü ungekünstelter und auf¬ 
richtiger. 

Meine Berufspflicht erstreckte sich noch 
über die Gränzen meiner Quarantaine hin¬ 
aus, indem die ganze, bis Vor Adrianopel 
hinpostirte Reilie der Kasakenpiquets iii Pe- 
stilenzial- Sachen in meine Quarantaine refe- 
rirte, wohin ich denn oft, in solchen Fällen, 
meinen Unter-Arzt ziir Untersuchung ab¬ 
schicken müsste. Sehr oft aber machte ich 
selbst diese Ritte, wobei ich zugleich das 
originelle Leben der Käsaken recht kennen 
lernte, und Gelegenheit fand, die ganze 
schöne Umgegend dieses Kreises in allen 
Richtungen zu durchkreuzen. 

• r . • * * 

* 

Erlaube, gütiger Leser, dass ich eine 
solche Ausflucht dir mittlieile. Nimm diese 
Worte als eine Episodb aus meinem Leben, 
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ans meinem traurigsten Leben. Nimm sie 
als ein Denkmal, das ich dem Schatten ei« 
nes verstorbenen Freundes weihe, dessen 
Asche in den Einöden Rumeliens namenlos 
ruht! 

♦ * 

* 

Der Sturmwind heulte fürchterlich um 
meine alte Hütte, gedankenvoll glotzte ich 
in die Flammen des knisternden Heerdes 
und betrübt dachte ich an verflossene schöne 
Stunden schöner Zeiten« Da hörte ich ei* 
neu Reiter ansprengen, und ein Kasak trat 
ein, der mir folgendes Papier übergab: 

. «An die Behörde der Quarantaine zu 

«Büjück - Bojalick.» 

/ 

« — — — Es sind hier zwei un- 
« bekannte Aerzte auf ihrer Durchreise 
«von Adrianopel schwer erkrankt ange- 
« kommen, deren Bedienter auf der Reise 
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«plötzlich gestorben ist. Vergangene 
Nacht sind diese beiden Aerzte auch 
«gestorben, von denen der Eine ein 
«Deutscher war. Ich habe die weitere 
«Untersuchung der plötzlich und unter 
«sehr verdächtigen Umständen verstor¬ 
benen Personen, bis zur Ankunft ei- 
«nes Arztes unterlassen, und bitte dem- 
«nach, so bald als möglich, einen sol- 
«chen hieher zu schicken. Uebrigens ist 
«das Dorf sammt allen Bewohnern in 
«dem zuverlässigsten Gesundheitszustände, 
«weshalb u. s. w.- » 

Kasaken - Oberst, 

Tartar-Lara, den 24* Februar 1830» 

Da alle Aerzte des grossen Hospitals zu 

Adrianopel mir bekannt waren, so» brannte 

ich vor heissem Verlangen, zu wissen,« wen 

7 
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meiner Freunde das harte Loos getroffen 
habe. Das besagte Dorf war fünf Meilen 
entfernt Wie eine böse Wetterwolke flogen 
ich und mein Begleiter durch die finstere 
kalte Sturmnacht) und als die Tageshelle 
anbrach) lag Tartar-Lara schon vor uns. 
Der biedere Oberst empfing mich auf das 
Gastfreundlichste, und begleitete mich zum 
Ende des Dorfes, wo die Leichname zur 
Beschauung lagen. Entsetzen erfasste mich, 
als ich eintrat) nur mit Mühe hielt ich mich 
aufrecht, — es war ein erbarmenswerther An¬ 
blick. Hier lag mein Freund Pickford, 
ein junger Arzt aus Heidelberg, ein schöner 
blonder Jüngling, dessen Wangen selbst im 
Tode wie Rosen noch blühten. Am linken 
Arme waren kleine unregelmässige Lanzet- 
stiche zu bemerken, denn mit dem Tode 
schon ringend, hatte er selbst seine Ader zu 
öffnen versucht, um sein junges liebenswür- 
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diges Leben zu retten. Unter den Armen 
befanden sich fürchterliche grosse Pestbeulen. 
Neben ihm lag ein anderer junger hoffnungs¬ 
voller Arzt, Namens Barbitsch, ein edler 
Jüngling und der geliebte einzige Sohn rei¬ 
cher Aeltern in, Moskwa. Sein Anblick er¬ 
füllte mich mit noch grösserem Grausen. 
Sein Körper und Antlitz, schwarz und blau, 
waren der Verwesung nahe, die Gesichtszüge 
fürchterlich verzerrt, und die in den schwar¬ 
zen aufgesträubten Haaren krampfhaft vei> 
schlungenen Hände gaben ein wüstes, mir 
unvergessliches Bild ! — 

Doch genug des Schicklichen; ich weihte 
sanfte Thränen den früh verblichenen Freun¬ 
den und gab mich ganz dem Schmerz 
meiner betrübten Seele hin. Ich besorgte 
das Nöthigste, liess sie anständig auf einem 
Hügel beim Dorfe bestatten, und pflanzte 
einen jungen Mandelbaum auf ihr einsame# 


Digitized by Google 



— 100 — 


Grab; Der zunächst wohnenden alten Buh 
garinn schenkte ich Geld, und sie versprach 
mir aufs heiligste die Obhut des Grabes. 
Noch einmal warf ich einen wehmüthigeri 
Blick zurück, noch einmal weihte ich eine 
Abschiedsthräne dem Grabhügel, den ich 

dann niemals wiedersah !— -— 

* * , * . t . j , 

* ’ 

Wie gefühllos verlebte ich die folgenden 
Tage; kein Trost’ und stets neue Leiden. 
Jetzt war mir die einsame Quarantaine zum 
höchsten Üeberdrusse geworden, meine Seele 
sehnte sich nach einem befreundeten Worte, 
und mein Herz verlangte Trost der Freund¬ 
schaft Da ging endlich mein höchster Wunsch 
in Erfüllung. Vom General-Staabs-Arzte er¬ 
hielt ich die Bestimmung mich als Regiments- 
Arzt zum Kamtschatfcischen Infanterie- 
Regimente zu begeben, wohin ich denn auch 
auf Flügeln der Liebe eilte. 
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M Betör - ieh mm auf immer von dieser 
Gegend schied* besuchte ich noch einmal 
meinen« früheren bulgarischen Wirth zu II* 
Meli, der me unterlieg*, bei jeder Hochzeit 
im Dorfe au& Feierlichste mich einladen zu 
lassen« Ich schenkte ihm zilm Abschied das 
höchste IWenglück eines Bulgaren, — ein 
Fässchen mit,.Branntwein; das gute Ge* 
schöpf war ausser »ich vor Freuden, und sei* 
ne unbegräuzM D^kharkeit bot mir selbst 
dem Platz sammt IVivilegien I seines Ehebettes 
an! Trmseat / — 

«Lebt wohl ihr Berge! ihr geliebten TViflen! 

Ihr Schlingel, die ich räucherte, 

Ihr Schelme, die ich prügelte, 

Lebt ewig wohl! 

Wahrhaftig! Ich kehre niemals wieder!» — 

Mein erster Marsch, nur sieben Werst, 
girig nach deto freundlichen Dorfe Dekioi. 
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Die Dorf-Jugend' bestand aus 'den schönsten 
Bulgarinnen, ein triftiges Axiom, da zu über¬ 
nachten. Hier stand auch der Staab des 
* * * sten Jäger-Regiments, dessen Oberst dfer 
eigentliche Chef meiner seligen Quärantaifte 
war, und von der Regierung eine fciemliche 
Geldsumme zur Bestreitung der Kosten er¬ 
halten hatte. Aber die Quararttame hat, so 
länge ich da war, weder den Herrn Oberen, 
noch seine Protectionen jemab zu sehen die 
Ehre gehabt Da er jedoch so gütig War, 
mir einen Kasaken zum Wegweiser mit zu 
geben, so will ich nicht verschweigen, dass 
er für einen recht tapferen Offizier gilt — 
Er ist von Nation ein Grieche! — . 

Ueber weite, unbekannte, menschenleere 

Felder, kamen wir am folgenden Tage nach 
# 

dem Dorfe Faki. Hier stand der Staab des 
3 2sten Jäger-Regiments, und hatte sich ge¬ 
gen die Pest verschanzt Nachdem ich be» 
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sehen, berochen, beräuchert und begutachtet 
war, zeigte man mir ein Quartier bei der 
Wittwe eines bulgarischen Pfaffen an. Das 
gute Weib kochte mir hungrigem Menschen 
eine saure Kohlsuppe und Erbsen mit Ho« 
nig, wodurch sie mehr auf meinen Magen, 
als auf mein Herz, ihre Heize ausgeübt hat. 
Die unbändige Neugier dieses Weibes, das 
mitten in der Nacht zu fragen hatte, trieb 
mich mit dem frühesten des andern Mor¬ 
gens schon hinaus. — Schöne Gebirgsgegen¬ 
den, reizende Schluchten, unzählige Wasser¬ 
fälle, Wälder, Thäler, erhöhten wechselseitig 
den Weg des folgenden Märscht^es. Gegen 
Abend, nach einem ununterbrochenen lan¬ 
gen Ritte, gelangten wir nach dem elende¬ 
sten Dorfe in Europa. Dreizehn verfallene 
Hütten, von den verfallendsten und ärmsten 
Menschen bewohnt, in einem Umkreise von 
zwanzig bis dreissig Wersten von allem Le- 
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benden verlassen, in einer sandigen sterilen 
Ebene, wagten sich ein Dorf, mit Namen 
Karabunari zu nennen. Hier schien di$ 
Welt ein Ende zu haben, und meiner Leute 
und Pferde jüngster Tag gekommen zu seyn. 
Kein Brod, kein Stroh, nicht das Mindeste 
für Menschen und Thiere aufzutreiben. Das 
eine halbe Stunde weit hergeholte fauligte 
und lehmichte Wasser war dermaassen, dass 
die Pferde selbst es nicht gemessen wollten. 
Die armen Thiere wieherten beständig vor 
Hunger, meine Leute bissen betrübt auf 
ihre Nägel, und ich selbst war fast sprach¬ 
los vor quälendem Durste. Der mich bis¬ 
her begleitende Kasak musste von hier, als 
der letzten Etappe, zurückkehren, und das 
Standquartier meines Regiments war noch 
vierzig Werst entfernt Zu dieser Lage kam 
noch ein fürchterliches Schneegestöber und 
die schreckliche Aussicht, auch wohl den 
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andern Tag noch) bis ich einen Führer ffir 
Geld gefunden hätte, in diesem Dorfe : der 
Verwesung bleiben zu müssen. Um das auf 
demy Heerde meiner Quartier* Hütte ange* 
schurrte Feuer, das der einfallende Schnee 
nur zu oft auslöschte, sass schweigend ein 
kranker Greis, sammt Weib und junger 
Tochter* In der Nebenk,ammer Stand ern 
melancholischer Esel, der an einigen dürren 
Birkenzweigen betrübt kaute. Dies war, die 
ganze Familie und zvigleich Wirtschaft, denn 
ausser einem Wasserkessel und einem Spinn« 
rocken, habe ich nichts' anderes gesehen. 
Ein plötzlicher Jubel . vor der, Thüre er* 
weckte mich aus meinem Nachsinnen. 

Naschol/ Naschol1 (ich habe gefunden); 
tönte ein freudiger Ruf vor der Hütte, und 
zugleich schleppte mein Reitknecht einen 
Sack Mehl, den er, bei einem Nachbar um 
einen enormen Preis erstanden hatte, mit 
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allgemeinem Triumph iiis Zimmer. Augen« 
blicklich 'würde der ganze Sack zu Brod 
umgebacken, womit wir uns alle, auch die 
Pferde, wohlthätig erquickt haben. 

Meine trübe Ahnung war in Erfüllung 
gegangen, denn erst' am zweiten Tage er¬ 
hielt ich um einen hohen Preis einen Bul¬ 
garen , der mir ah Wegweiser zum Regi¬ 
ment diente. Ich habt zweimal vier und 
zwanzig Stunden in diesem Arkadien gestan¬ 
den, aber nicht eine Minute einen Einwoh¬ 
ner essen sehen! — 

Es war noch Nacht, als wir zum Mar¬ 
sche aufbrachen, ■ und quer durch Busch 
und Feld erreichten wir sehr spä^ am Abend 
das Dorf Asclilari, das Standquartier des 
Regimentes, aber noch imitier nicht zu 
spät, um nach drei Fasttagen einmal wie¬ 
der ordentlich zu essen! — — 
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Was Prügel sind, das weiss man schon; 
was aber die Liebe ist, das h*t noch 
keiner herausgebracht. Einige Natur« 
Philosophen haben behauptet, es sey 
eine Art Electricität Bas ist möglich; 
denn im Bioment des Verlieben* ist uns , 
zu Muthe, als habe ein electrischer 
Strahl aus dem Auge der Geliebten 
plötzlich in unser Herz eingeschlagen. 
Acht diese Blitze sind die verderblich¬ 
sten, und wer gegen diese einen Ablei¬ 
ter erfindet, den will ich höher achten, 
als Franklin. 

H. Heine. 


Den Griechen zu characterisiren ist un¬ 
möglich, da erselbstzu characterlos ist — 
Frage nicht, lieber Leser, ob ich einen 
antiken öder romantischen Hellenen bezeich¬ 
ne * gleich viel, List und Betrug waren zu 
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allen Zeiten sein hochstrebendes Ideal. Der 
hochverehrte «vielschachernde Odys¬ 
seus» war freilich auch ein Erz - Spitzbube, 
der xaJ ££o/?/V zu . lügen und zu betrügen 
verstand; doch hat er noch immer Tugen¬ 
den genug besessen, um von Homer al^ i 
grösster Held eines Epos unsterblich besun¬ 
gen zu werden. Die Grösse, der Helden¬ 
sinn, die liebe für Wissenschaften und Kün¬ 
ste, kurz alle klassischen Tugenden der 
alten Hellenen sind untergegangen, und nur 
die klassischen Laster haben sich bei 
dieser neugriechischen Missgeburt er¬ 
halten. 

Nicht getäuschte Erwartung phantastischer 
Griechen-Ideale bestimmen mich zu obigem 
Urtheile; denn schon der Vergleich mit ih¬ 
ren Mitbewohnern, mit dem osmanischen 
Volke, dringt dem gebildeten Europäer die¬ 
sen Ausspruch ab* Wer übrigens den Grie- 
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eben kennt, mit ihm längere Zeit gewohnt, 
ihn unter dem Schutze der Russischen Ar¬ 
mee, in seiner von ' ihm gemissbrauchten 
Freiheit gesehen hat* der entscheide, ob ich 
dieses Volk Wahr und gerecht öder mit 
Vorurtheil bezeichnet habe* —* 

Doch wie ein goldner Stern im Dunkel 
trüber Nacht leuchtet das Fraüengeschlecht 
des hellenischen Volkes hervor. ' Idealisch- 
m schöne Gesichtszuge, innere Frauenwürde, 
mindere Unwissenheit als die Männer, ‘ Zu¬ 
trauen und Milde zeichnen das griechische 
Weib aus. D«|Auge des Beobachters fin¬ 
det in den ärmsten Hüllen noch wahre 
Töchter der Penelope. Trotz der klassi¬ 
schen Schönheit fehlt den Griechinnen das 
anziehende Aeussere und die üppige schöne 
Körperform der Türkinnen; doch beiden 
giebt ihre Erziehung den Ausdruck jener 
Duldsamkeit und acht weiblicher Zartheit, 
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die das Weib des Orients ausceichnet. Uj&t 
ter gleichen Begünstigungen einer europäi¬ 
schen Bildung, würden die Türkinnen den 
französischen Damen, die Griechinnen 
den ernsten sittsamen Engländerinnen 
sich anschliessend , 

So war Moriora, die älteste Tochter 
meines griechischen Wirthes in Aöhiolo. Sie 
war ihrem Stande nach ungewöhnlich gebil¬ 
det, und liebte alt-griechische Bücher. Wir 
lasen gemeinschaftlich die lieblichen Fabelii 
Aesop’s, doch vom Sänger der Ilias 
wusste das schöne MäctyJ^^ nichts; aber 
desto mehr Milde ipid Freundlichkeit hegte 
sie für den fremden Mann, der die Sprache 
ihres Landes, und noch mehr sie selbst 
so liebte. —■ 

Zürne nicht, deutsches Mädchen, diesem 
Bekenntnisse, denn wo ich Schönes .und Ed¬ 
les fand, auch in den fernsten fremden 

■ • 
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Landen, da freute sieh meine Seele und 
dankbare Erinnerung kettet mich ewig an 
eine glückliche Zeit; darum auch, Maria, 
verzeihe Du das Bekenntniss, das ich Dei¬ 
ner schönen Nebenbuhlerin zum Andenken 
weihe: 


An Moriora! 

• 

O, Moriora! Schönes Kind, 

Du Griechenland, ich liebte Dich, 

So wie ickfhass’ Dein frisches Volk, 

Das oft so frech betrogen mich! 

Doch Du bist fromm. Dein Auge klar. 

Du bist hellenischen Adels werth; 

Wer Dich gesehn, nur Dich gekannt, 

Der bleibt von Hellas Ruhm bethöxt. 

Wenn ich das Mündchen ihr geküsst, 

Beglückt xu ihren Füssen sass, 

War ich Dir untreu dann, Marie, 

Wenn ich ganz Deut sch lang dann vergass. 
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Sank Troja einst durch solches Rind, 
Ifc^VGiab Eintausend Helden-Schaar 
Kein Wunder, dass auch ich erlag: 

Als solches Rind mein Liebchen war. - 
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IX. 

•v 

^ e t 35 a I ft a in 


— — — les TVircs sc crojafent invincibles dat» 
les dtt dy mont Hcmus 7 que n’a- 
vaieiit jamais fraochi des baniiieres 
f ennemies depuis la fondalion de rem* 
pire< 


So drückt sich noch einer der nduera 
Schriftsteller über Russland, in seiner Le- 
kensgeschichte des Kaisers Alexander aus* 
Der Zufall führte mir dieses Buch in die 
Hände, als ich der balkanischen Gebirge 
‘zum ersten Mal ansichtig wurde* Der Aus¬ 
spruch obigen Schriftstellers wurde ein Mähr- 
chen, die Türken sahen allzugut, dass sie 
besiegt worden; die Schluchten der, Balkare 

wurden durdidrimgfcn, unsere Banner weh* 

B 
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ten durch ganz Rumelien, und der Grund 
des osmamschen Reichs wankte tieferschüt¬ 
tert Europa sah, was es nie zu sehen 
hoffte, und Europa musste glauben, was es 
niemal* zu glauben hoffte ?). j 

Die Balkane stehen mit den Alpen in 
Verbindung, und laufen in deJfoifemung 
von ungefähr 100 Werst mit dem Donau¬ 
strom in paralleler Richtung. Kein Fluss 
durchschneidet den Balkan, dessen Fuss je¬ 
doch südlich der Begliflereisi ■ und npifi- 
lich der Kamtschick bewässert Erberer 
ergiesst sich in den Golf von Burgas pnd 
letzterer unweit Warna’s ins Sqhvfjarze t Meer. 

——i-— t ; ; 

*) «Wie musste der liebe GpU im Himmel la¬ 
chen, als er zu gleicher Zeit Wellington, den Gross- 
«uftij denPabft, Rothschild I, Metternich, *iijd 
einen grossen Tross von Stockjobbern, Pfaffen und 
Türken für dieselbe Sache, für das Heil des Halb¬ 
monde*/ beten horte!» —ü. *' 

toÄpb&ifA's.MmPitmk-ri 

ö 
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Ihre Mündungen liegen ungefähr' 5Ö Werst 
auseinander, was* auch mit der Breite des 
Balkans vollkommen übereinstimmt 

Sehr verschieden kt die östliche Hälfte 
des Balkans von der westlichen, welche letz¬ 
tere viel * niedriger und zugänglicher ist 
Cty aber die höchste Spitze dieses west¬ 
lichen Theils so hoch kt, dass man, wie 
ein alter ehrwürdiger, griechischer Klassiker 
behauptet,, auf der ein^n Seite das Schwarze 
und von der anderh Seite das Adriatische 
Meer erblicken könne, will ich unentschie¬ 
den lassen; so viel kt gewiss: riesengross 
in der Weltgeschichte steht der Ue- 
bergang über die Baikaue, und £hf 
ren Felsen steht der Wa£fenruhm 
Russlands mit unvergänglichen 2Hh* 
gen eingegraben! —r 

Ich fühle selbst, wie wenig ich aus dem 
Quell der Aganippe gekostet habe r aber 
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meine Seele war au ergriffen, zu überrascht, 
als dass ro»o mir folgenden poetisehonG w« 
und Abschied, den ich diese« unvergeßliche* 
Schluchten weihte, nicht verzeihen sollte. 

Thmciam Rhodopeh habet angulus uötts, 
et Haemon; 

Nunc gelidos montes, mortälik Corpora 
quondam, 

Nomina summorum sibi qui tribuere 
Deorum. 

0 vidius. 

Seyd gegriisst, ihr Felsenmassen, 

Nehmt den Grass aus vollster Brust, 
Nicht in Worte kann ich fassen 
Meines Staunens hohe Lust. 

Ueber Wolken eure Spitzen 
Ragen in das Himmelreich, 

Wo die aken Götter sitzen. 

Tieferschreckt und nebelbleich 1 ). i 

. * . 

f ) Mythologische Anspielung *uf die Sage über 
den Ursprung des Hämus. Vergl, Ovid. Met. II, 219. 
VI, 87. X, 77. Pont IV, 5, 5. Fast. III, 321. 
Hecodot hist, lih> IV. 

/ 
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Ihr, die Schütäwehr fiir Bäiharen, 

Wie uns rifemit der glätib’ge Sohn, 
Wo Europa’s tapfrö Schaareti 
Fanden ihren Heklenlohn. 

Wo kein Kreith ist je gedrungen, 

Was kein fremdes Schwer! errang. 
Das hat Rustflaüd’s Heer errungen *), 
Das den Riesen s ) kühn bezwang. 

An den schWarzeh Felsengründen, 

Wo des Kamtsehicks Üfer lacht 4 ), 
Schoss aus hundert Feuerschlünden 
Die erzürnte Türkcnmaoht. 


*) (Jraf Dieb itich war der Führer. Seinen 
Rühtn, den unsere Zeit schnöde antastet, wird die 
Geschichte unsterblich erhalten. 

” 3( ) Mythologisch; 4 

4 ) Kamlsehick (auf türkisch die Peitsche), ist 
ein Fluss, dessen Uebergangspunkte durch viele starke 
Batterien sehr gesichert waren. Hier fochten die 
Türken doch heldemnüthig, und Suchten mit aller 
Wuth den Uebergang unserer Truppen zu verhin¬ 
dern. 
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Selbst der Berggeist schien zu steigen 
Aus des Balkans tiefster Kluft, 

Wollte Russland’* Söhnen zeigen 
Ihrer Ahnen Todtengruft 5 ). 

Nicht erschreckt, mit muth’gen Schritten 
Prangen Urals Helden 6 ) vor« 

Wo Ostoianen sterbend stritten 
Um Rumeliens letztes Thor 

Und gen Stambul’s heiPge Grotte 
Stieg die Siegerschaar hinab, 

Al* des Pascha’s keckste Rotte 

Zu Kulewtscha fiel io’s Grab 8 ), 


5 ) Hier fanden alle frühere Armeen entweder ihr 
Grab 9 oder mussten schleunigst sich wieder zurück* 
ziehen. 

“) Ganz besonders verstanden es die Kasaken mit 
unglaublicher Gewandtheit durch die engsten Schluch¬ 
ten durchsuschieichen. 

7 ) Der Balkan trennt Rumelien von Bulgarien, 

*) Am 3Osten Mai a. St. war bei dem 

Dprfe Kulewtscha, unweit Schumla , die entschei¬ 
dende Schlacht, in der die prächtige reguläre Armee 
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Trotzig kiüttjrffc*?*-Aiiah’s Heere ■ « 

Muthig ai> der Felsenwand, 

Doch es sank dei Halbmoncfs Elire, . 

Als des BdkmV Furcht verschwand *), 

des ßfOttvwÜew gänzlich 'geschlagen und vernichtet 
wurde: Durch diesen Sieg lag die Strasse bis Ron» 
slantinopd (Stambul ) offen. Diese blutige Schlacht 
währte ton acht Ühr Morgens■ bis in die Nacht; 
über zweitausend feindliche Todte bedeckten* das 
Schlachtfeld'; 40 Kanoned fielen in die Hände nn* 
serer siegreichen Truppen, die, r angeführt von den 
Generalen Graf Pahlen, Roth und .Rüdiger 
durch diesen Tag abermals einen unvergänglichen 
Lorbeer in ihre Heldenkrone eingeflochten haben. 

®) Der partheilose Beobachter lässt auch dem be¬ 
siegten Volke sein verdientes Recht an Tapferkeit. 
Das Jahr 1828 war oTt gtucflich den osmanischen 
Waffen. Fanatismus, stolze Verachtung des Feindes 
und persönlicher Muth machten den Türken oft un¬ 
überwindlich; besonders hartnäckig fleht er, wenn 
man ihn aus seinen Mauern, Schanzen oder Gebü¬ 
schen verjagen will. Der ungewohnte Anblick der 
Russischen Waffen ' nun jenseits der Balkane, der 
grossen Mauer und Schutzwehr, jagte einen solchen 
panischen Schrecken in dieses Volk, dass alles in 
wilder Flucht und Verwirrung bis vor die Tliore 
Konstantinopels sich zu retten suchte« 
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Auch mein Fm» bat kühn bestiegen, 

Dich hellen’schen Riesengeist, 

Doch, dass dankbar ifch geblichen, - 
Nimm dies Liedchen mm Beweis * •). — 

**) Vieles verliert eia Ort an seinen Mireetausen, 
wenn er klassisch geweiht ist Wohl gedachte i«h 
des Hlmut und seiner Fabelwelt, die Hnied und 
lienodot so schön uns erhalten hohen. Ndeh mehr 
als die RHegsereigoisae seiner Schluchten bewegte 
mich die Srinnesnng an die gemähte Stelle, wo 
Darin*, wo Alexander dun Leidenschaften vet* 
folgt 
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X. ' 

% u I $ a t i e tu 

9 0 Sb Ilovtog 6 bv&ivoq, hf op 
iGTQaT&vetö Aag&oq, xugitov ftar 
eim m*pig&tcci%aT0v£xv&i±9& 
, i&vsa äfiax)'iGia'tu m ovrt yctgifa 
. vog twv hvrog rov Ilovtov ovSip 
fyofjmf TtQoßccUa&ai Gotpltjg nigi — 

' Rerö&öVvisi 

schöne wilde Land, da» wunderbar die 
rtntftr, nördlich durch die reizenden Ufcr> 
des Donau, östlich durch den dunkeln Grund 
de», Schwarzen Meerea, südlich. durch' das 
grosse; Bjdhaugebirge, und westlich, ebdufetts; 
dwwh eine ,schöpe Gebirgskette begräbt,. 
liCWSt Bulgaren^ einstens Tön den Bömeärru 
das rauhe 'hlü*fcep : gepennt« d&. ge&rohtete 
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Exil der aus Rom Verbannten« Das Land 
selbst bat, ungeachtet der grossen zahlrei¬ 
chen Steppen, höchst, reizende Gegenden. 
Vor allen verdient die Lage des Bergstadt- 
chens Babadag und seine Alpen-Umge¬ 
bungen besonderer Erwähnung. Unwillkühr- 
licb erinnert man sich an Bad Gastein 
und die Wildbader Tyrols, 

Die majestätische ergreifende Umgebung 
Schumla’s ist unvergleichlich schön. Im 
tiefen Felsenschoosse liegt diese sichere Stadt, 
die noch nie eine fremde Waffenmacht in 
ihren Ringmauern /erblickte. Es ist also 
einleuchtend und auch verzeihungswerther, 
wenn gerade die Einwohner dieser Stadt ei¬ 
nen viel trotzigeren, stolzeren und rauheren 
Charakter, als Viele der übrigen Städtebe-* 
wohner des Landes haben. Ausser* seiner 
Felsennatur besitzt Schumla* noch eine ’ an- 
dere grosse. Merkwürdigkeit^ rtämüdi eine 
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Tfaturfffuhi* , derfcö lauter Schlag t seltsam 
überraschte. Diese Uhr ist die einzige der 
Art in der ganzen Türkei 
. Unweit Schumla’s, im Distrikte von 
Jenibazar, liegt das merkwürdigste Dorf 
der Wety, mit Namen Modara. Der An¬ 
stand verbietet mir, alle bequeme Schönheit 
ten und epikuräische Privilegien dieses Dom 
fes aufzuzahlen,« wo die verlornen Schönen 
Kinder ganz Rumeliens und Anatoliens ins* 
gesammt hingebracht, und unter wahrhaft 
repiiklikanisCh-patriftrcbah&clien Gesetzen zum 
Wohl der Sittlichkeit, aber ganz insbeson¬ 
dere zum Wohl der grossen Garnison von 
Stahumla von der Regierung unterhalten 
werden. 

Der grösste * Tlieil dir Landesbewohrier 
sind Bulgaren, und nur in den grösseren 
Städten, als Warna, Schfcmta* ,Ru* 
scbtschuck, Sophia,; Silistria> , Widi. 
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dia bestallt 1 die gMse Misse d 
ner aus Türken. 

Die jetzige Hauptstadt des ganzen Län¬ 
de* ist Warna, über deren Ursprung die 
Wkfersprfechfendsten Meinungen herrschen; Eä 
ist nicht historisch zu begründen, oh Warna 
im* Akerthume Odessui genannt würde. 
Der Name Dinnyaiopolis, de# Andere 
der Stadt beilegen*, ist noch unbegründeter, 
obgleich man Spuren eines dem St Dio¬ 
nysius geheiligten Tempel aufgefunden ha¬ 
ben will So viel scheint jedoch höchst 
wahrscheinlich, dass Warna, gleich vielen 
andern Städten am Schwarzen Meere, von 
den Milesiern gegründet worden ist, die 
schon im 7ten Jahrhundert v. Ch. reiche* 
Colonieen daselbst besessen * haben . 

Wenn ich auf dem Vorgebirge Galata, 
da* keck ins Schwarze Meer hineinragt, über 
den Hafen hinaüsschaute, und die amphi- 
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lUnntriiB rh' •sich.' erhebende $tad^ 

mit.! grün&ulen i Gärten' und schimmernden 
Minareits erblickte, dann sdntaelgte meine 
Phanta« an deni.nizqiidea GrfMcn Pal* 
m;*a*.%>und4ndcn schvmbendek £ntpn 
ienderSemiramis. 

Die SytlWant istgross und kat jetat 
selbst aüemliek anständige Strasse«, deren 
Häuser »von massiven Steinen erbaut sind. 
Jedes Hails, das eine hohe, besondere ßing> 
raauer um sich hat, md mit einer mächti¬ 
gen Pforte versehen ist, gWicht einer klei¬ 
nen Festung. Die Befestigung den yätadt 
selbst aber, die jetzt vollkommen gesprengt 
ist, war schön und gut Dev Bazar' der 
Stadt ist wie alle Baoare der türkischen 
* Städte,..die aiohnberaM gleich stack". In der 

Nähei desselben befinden üch einige griechi¬ 
sche Kmk^ dieeinphesondere Beachtung 
verdienen. Oft sind solche liikhen<dnte* 
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der Erda, und ihre eigentliündiche IMib 
tuhg erinnert änu dh &üho»> fiedrückn^ 
der . ersten. christliches Kintke... Die Printgr 
sind sehr unwissend, und, es ist gamfcwn- 
mögiieh, h» antiquarischen 'Nachforschungen 
auf ihre Hülfe und Unterstützung zu rech* 
neu. Dato iheilig-klassische/.Innd^ wo sie 
gehören, und erzogen sind* und lehensläng* 
lieh ihren Schmerbaueh nästen, muss der 
Fremde ihnen erklären und bedeuten. Aber* 
glaube und Intaletauae ist ihr predigendes 
Wort ; ; keine: Ahnung des wahrhaft GötUi- 
(heu und' Edlen« wozu die erste Kirche sie 
weihte. r > ' ■ 

Bevor der neu angekommene Pascha 
von Warna seinen Einhig in die Stadt 
hielt | war die gante Kierisey ein Paar Werst 
vor dieselbe: bintuis gesogen; um dem neuen 
Herrn, ihr • HftterthänigÄes Compfimedt •tu 
machen. < AiU der Pasfcha mit seinem Ge- 


t 
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folge) anlangte, warf sich 4er Repräeeh». 
t«nt der gesantmten Christenheit Bulgarien» 
nebst seiner ganzen Schaar in den liebten 
Sand* and küsste: Steigbügel und Fussdes 
Pa&cha’s. Damals stand noch säw Armee 
Russischer. Rtyonette in Bulgarien; w o 1 mag 
der geistliche Hw. erst , hingekiwat haben* 
als im ganaen Leddey kein Kasak mehr tn 
sehen war- 

r Der/ Pascha selbst , ein. sehr, schönei} 
JretmdHcher. und' aufgeklärter Mann» trug 
«n weites himmelblaues, mit Süberbbunert 
gesticktes, Gewand, und begrüsste uns aD# 
sehr gnädig. ; Doch, als er über die Rainen 
der ehemaligen schönen . Festungswerke .in 
die Bresche der Stadt einritt* wurden ; dfe 
Schönen Züge seines lächelnden • Anditzes 
ernst und webraüjthig. Als ar upsere'If aupt; 
wache vorbeiritt, präsentirte daar Militair. 

1^. Chef um» Steahes , ein siebr,.!^ 
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stiger fimder, haute sich in unserir Cham¬ 
pagnerwein, der damals so reichlich in Warna 
Hess, dermassen verliebt, dass nun einstmals 
diesen Sanfbold mit Mühe mir in’s Leben 
xwüCkbrachte. —■■ ■ 

Die an der Möertmte der 'Stadt gelegene 
alte Citadelle, mit neun Thürmen, die 
ehemalige Akropolis derStadt, verdankt 
ihre Entstehung den einst so mächtigen 
Genuesen!, Eine halb zentörte Arabeske, 
die wir ans einer der Mauern ansbreched 
liessen, stellt den sterbenden Sokrates Sott 
Bin schönes, sehr' schönes Bruchstück. Auch 
diese alte ehnSürdige GenueSerbürg ist ge* 
sprengt worden, 1 bevor wir die Stadt gins* 
lieh veriiessen. 

Die Umgegend Warna’* ist reuend, und 
che vielen Weinberge geben ein wildes, aber 
schönes Bild An der schroffen Meeresküste 
befinden sieh griechische Klöster, schöne 
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romantische Oerter der Einsamkeit und der 
Busse; Die Paar Mönche jedoch, die ich 
(and. Kessen sich ihre Einsamkeit, doch 
ohne Busse, sehr schmecken, indem sie 
stets betrunken waren, und den Rest des 

Weines verschacherten. ■— 

\ 

Von Warna bis über den Trajanischen 
Wall hinaus, schlangelt sich eine Strasse 
dicht an den Ufern des Schwarzen Meeres. 
An einem schönen Abgrunde, dic^it am Meere, 
liegt das kleine Städtchen Ba ltschicL Nicht 
sehr entfernt beginnen die Ruinen Ka war na’s. 
Eine grosse, zertrümmerte Steinmasse, in de-* 
ren Schlupfwinkeln die ärmsten Türken woh¬ 
nen, beweist nur die Stelle, wo einst diese 
grosse Stadt stand; hier besuchte ich eine 
türkische Schule. Ein wahres Jammerbild 
einer Erziehungsanstalt, Ueber die Trümmer 
eines einst sehr blühenden Dorfes, Sarskioi, 

gelangt man nach Mangalia, wo das Meer 

9 
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in malerischen Buchten das Städtchen, wie 
eine Halbinsel, umgiebt Ein gewaltiger Sturm 
peitschte die empörte WeUcnfluth, und nie 
sah ich das Meer so schön, als auf dem 
Wege nach Küstendschi, von den Römern 
Tomi genannt, wo Ovid verbannt trauerte. 
Eine schöne Gegend zu traurigen Gesäugen, 
doch viel zu einsam für die Empfindungen 
und die Begierden, um die der üppige Sän¬ 
ger aus Rom relegirt wurde! — 

Nur die Ruinen von Tusda, einem ehe¬ 
maligen Fischerdorfe, sind übrig; noch 
jetzt steht auf öder Felsenspitze am Meere 
die verlassene Hütte jenes wilden griechi¬ 
schen Fischers, dessen Andenken in den 
heutigen Liedern des Volkes noch erhalten 
ist, und oft hörte ich die schmelzenden Töne 
folgenden Gesangs: 
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Griechische« Volkslied* 

Am Meeresgebraus steht ein Huttchen, 

Auf felsiger Klippe erbaut 

Im Huttchen da wohnet ein Mädchen i 
Die liebte Bo tzaris als Braut 

«Komm mit mir, mein Liebchen, zum Meere* 
Sollst hei mir im Schifflein heut seyu, 

Dann kommen die Fischlem geschwommen, 
„Und schleichen in's JVetzchen hinein,» 

««Bo tzaris, bleib heute zu Hause* 

Nur heute die Bitte gewähr: 

Es hat mir gar Schlimmes geträumet, 

Drum bleibe nur heute ?©m Meer!»* 

Doch trotzig ergreift er die Angel 
Und stürzet mit Fluchen hinaus, 

^ Das Mädchen, das folget mit Bangen 

Und find’t ihn am Meeresgebraus. — 
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Sie fuhren nun betd* auf dem Meere, 

Als Sturmwind und Donner begann, 

Er — kämpft gen die schaumendes Fluthen! 

Sie — betet und klammert sich an. — 

Da sieht er die.Woge sich thürmen, 

Die zeigt ihm sein fluthepdes Grab, 

Da fasst er sein Lieb* in die Arme — 

Und stürzt in die Wogen hinab! — — 

An der Donau liegt die Festung Silistria, 
die am 18ten Juny 1829 dem so vielfach 
ausgezeichneten General Krassowsky ihre 
* Schlüssel sammt 232 Kanonen übergab. — 
Mehr nach Westen hin liegt die grosse Han¬ 
delsstadt Rustschuck, noch viel westlicher 
die unbesiegte Festung Widdin, von den 
Türken deshalb «die Jungfrau» genannt, 
und tief in Gehirgen, unweit Nikopolis, 
die Stadt Ternowa. 

Ueberall Pest, herrlicher Wein, reizende 
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Gegend, wertige, aber gute Menschen. Die 
frühere Hauptstadt des Landes war Sophia, 
der ehemalige Sitz der bulgarischen Könige 
und ihrer Herrlichkeit Noch sind die Grä¬ 
ber dieses erloschenen Monarchengeschlechts 
erhalten, doch jede Spur einer ehemaligen 
Grösse ist verschwunden und die Bulgaren, 
die früheren Herren des Landes, sind jetzt 
eben so, wie die Griechen, mit denen sie, 
wiewohl verschiedener Religion, doch glei¬ 
chen Gottesdienst haben, Sclaven und Un- 
tertlianen der Türken, nur dass diese den 
Bulgaren weniger hassen, als den unruhigen 
Griechen; auch ist der Bulgar dem Türken 
unentbehrlich, da er der einzigste Landbe¬ 
bauer, der fleissigste Unterthan, und der ru¬ 
higste der Ungläubigen ist 

Der Charakter des Bulgaren ist ein Ge¬ 
misch vom Türken und vom Griechen, roh, 
schlau, sehr abergläubisch; aber dennoch 
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gntmüthig, gastfreundlich, sehr dienstfertig, 
und was ihn vor allen Bewohnern des Sü- 
dens auszeichnet, ungemein tliätig und ai> 

1 

heilsam* Besonders die Bulgarinnen) deren 
häusliche Einrichtung der altdeutschen Sitte 
sich sehr nähert, sind allzeit mit Spinnen 
und Weben emsig beschäftigt Sie arbeiten 
eine Art weissen Fries, der ungemein dauere 
haft ist y und weben Teppiche, deren bunter 
Faibenwechsel das Auge sehr ergötzt, und 
mit denen sie ihre Hutten auf das zierlichste 
amschmücken. 

Die Bulgaren 9 die alle das Türkische 
verstehen 9 haben eine eigene ungrammatika- 
lische Sprache, die ein Dialekt des Altsla- 
Tonischen, und jedem Russen sehr verständ¬ 
lich ist Besondere grosse Lust und Liebe 
haben sie zum Gesang; allein alle ihre Lie¬ 
der .werden von einer trüben, dumpfen Me- 
ludie, fast stets in Molltönen begleitet, und 
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haben deshalb einen eigenen melancholischen 
Charakter. Es giebt viele Volkslieder in ih¬ 
rer Sprache, die aber so einfach und natio¬ 
neil sind, dass sie in der Uebersetzung fast 
zu nichts werden; doch theile ich zur Probe 
die ganz wörtliche Uebersetzung eines der 
Lieder mit, das zu den populärsten gehört, 
und ebenfalls mit einer klagenden, traurigen 
Melodie recitirt wird. 

Bulgarisches Volkslied. 

«Reine Schaafe, keine Wiesen, 

«Reine Rinder, keine Felder, 

«Reine Reben, keine Gärten, 

«Reine Hütte, armes Mädchen, 

«Hast zu Deinem Eigenthum. 

«Reine Wiesen, keine Felder, 

«Reine Heerde will ich haben, 

«Nimm mich selbst zu Deinem Schäfchen, 
«Deine Russe sind mir Reben, 

«Ach, Dein Herzchen will ich nur. 
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«O, Bulgarka! Eine Spindel, 

«Schone Wolle will kh schenken, 

«Dir zu weben Hochzeithemdchen 
«Und den Teppich zu dem Lager, 

«Wo mein Weibchen süss soll rahn.» 

Grosse Ansprüche auf Poesie können 
ihre Lieder nicht machen; vielmehr beruht 
das ganze Poetische derselben in der'Loka¬ 
lität, dem bulgarischen Dialekt und der 
eigentümlichen Melodie. Auch den Tanz 
lieben die Bulgaren sehr, der in einer ein¬ 
fach rhythmischen Vor- und Rückwärts-Be¬ 
wegung besteht In dieser tanzenden Bewe¬ 
gung wallfahrten oft ganze Hochzeiten von 
einem Dorfe zum andern. Die musikalische 
Begleitung besteht in einem ungemein weit- 
schallenden, kreischenden Dudelsack. Bei 
grossen Festen sind auch wohl drei bis vier 
Dudelsackmänner zusammen, deren musika¬ 
lische Zaubertöne ich jedoch nur in der 
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Entfernung einer halben Stunde mit anho- 
ren konnte. Den Tanz selbst begleiten sie 
gewöhnlich mit rhythmischen Gesängen, und 
das ganze Bild dieses Tanzes, der auch bei 
den Festen der heutigen Griechen gleich« 
falls stattfindet, scheint den Chorbewegungen 
in den altgriechischen Tragödien entnommen 
zu seyn« — 

Ich habe lange Zeit in bulgarischen Dör¬ 
fern gestanden, und zufriedene Stunden in 
den Hütten dieser einfachen und ruhigen Men¬ 
schen zugebracht Fast in jeder grossen Fa¬ 
milie lebt ein sehr bejahrter Greis, dessen 
würdevolles und kindlich - freundliches Be¬ 
nehmen mich oft bezauberte. Diese Alten 
sind sehr redselig, erzählen viel von ihrer 
Familie, ihren früheren Wanderungen, und 
von Wundern und Märchen ihrer Gegenden. 
Sorgsam und besonders gastfreundlich gegen 
den Fremden, der ihre Hütte betritt, sind 

£ 
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die RuJ^riimen; emsig mit. d$r Pflege. ihres 
Gastes beschäftigt, eilen sie das Feuer am 
Heerde aulzuschüren, bereiten vor demsel¬ 
ben ein weiches schön beteppifchtes Lager 
und verschaffen ihm ein einfaches, aber 
herzlich dargebotenes Mahl, das auf der 
Erde ohne Messer, und Gabel von dem 
müden Wanderer gierig verzehrt wird» 

Unterdessen ergreift die Wirthinn den 
Spinnrocken, setzt sich an der Seite des 
Fremden nieder, die ganze Familie kauert 
sich um das Feuer und ich fühle mich wohl 
und heimathlich vergnügt in dem Kreise 
dieser armen aber gutmüthigen Menschen. 
Kaum hat die Sonne sich gesenkt, so be¬ 
leuchtet eine Lampe die Hütte, der Greis 
ist sanft eingeschlummert, die Kinder neigen 
sich zur Ruhe, die Mädchen verschwinden 
ins dunkle Seitengemach, und nur die ge« 
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schäftige Wirthinn bleibt wach, die (furch 
Fragen den Gast zu unterhalten sucht 

O, wie schmerzte und doch erfreute es 
mich, wenn das gute Weib nach Heimath, 
Mutter und Schwester mich befragte: «liebst 
«du sie denn alle? und ist’s bei dir zu Hause 
«auch so wie hier, dass deine Mutter spinnt 
«und deine Schwestern weben? O sage mir, 
«ist dein Haus weit von hier?» — ««Wohl 
««tausend Stunden, liebe Wirthinn.»» — 
«Ach, mein Herr Gott!» ruft das erschreckte 
Weib, schüttelt wehmüthig das Haupt und 
wirbelt unmuthig schneller die - Spindel 
«Giebt es so weit von hier 1 auch noch 
«Menschen? Und das sind die deini* 
«gen?» — — 

Vieles, noch vieles weiss das gute Weib 
zu fragen, bis Träume der Jugend und Hei¬ 
math mich in süssen Schlummer wiegen. 


Digitized by Google 



Kaum lacht das Morgenroth, so beginnt 
Hurtigkeit in der ganzen Hütte, und die 
schonen Töchter der Wirthinn begrüssen 
freundlich den Hausgast« — 

Die Natur legte allen ihren Zauberreiz 
einer einfachen Schönheit in die Mädchen 
Bulgariens. Die regelmässig schönen Züge 
einer Griechinn, mit den feurigen Blicken 
und mahlerisch-schönen Formen des Leibes 
einer Osmanninn, geben den Bulgarinnen 
einen ungemeinen Liebreiz. Dazu gesellt 
sich die zweckmässig schöne National-Klei¬ 
dung, das freie, offene, und doch streng 
sittsame Betragen, und die Geschicklichkeit 
und der Wille zu allen häuslichen Arbeiten. 
Und so gebührt den Mädchen dieses Landes 
die Krone vor allen. Die Natur wollte noch 
einmal zeigen das Weib in seiner ursprüng¬ 
lichen engelreinen Gestalt — — 
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Drum auch, schöne Leserinn, verzeihe 
mir, dass ich, heimgekehrt in’s Land der 
hohen Bildung, dennoch in jenes wilde 
Land der Barbarei sehnsüchtige Blicke zu¬ 
rückwart — — 
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XI. 

(Dag ^ctteltoeifi fton ^cfjumla. 

O mcnxft cixnl mu bxo£kihb n 
nrfe jrfema 9 

Korja Han xpoBi Bojmyenn meu- 
cxiä jhki, 

Xpan, xpan, oBunjao ^fcmomjr 
Hcbkhhociixh h ropjyio cmu&iH- 
BOCXVU». 


. 0 theurer Sohn! du trittst in jene 
Jahre, 

Wo uns des Weibes Reiz das Blut 
entflammt 

O wahre, wahre dir die heil’ge Rein¬ 
heit 

Der Unschuld und die stolze Schani. 

A. Puschkin. 


Wahrheit* aber keine Dichtung, ist diese 
skizzenhafte Erzählung, die ich bloa meinen 
vertrauten Lesern mittheile, und zwiefach 
der Grund, warum ich sie für mein Ge- 
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dächtniss niederschrieb: denn nie fand ich 
unter dem groben Gewände der Dürftigkeit» 
der bittersten Arrauth und ungebildeten Na¬ 
tur ein Herz» in dessen tiefstem Grunde 
Güte» Menschenliebe und Seelenreinheit 
schuldloser wechselten; aber auch nie ge¬ 
wann ich in der Tiefe meiner Seele eine 
grossere Zufriedenheit für eine gute That! •— 

Meine Berufsgeschäfte führten mich oft 
von Warna in die Umgegend» und mit Ver¬ 
gnügen besuchte ich allzeit die romantischen 
Weinhügel, da . wo die Strasse nach Schumla 
abgeht 

Als ich eines Tages von solchem Aus¬ 
ritte heimkehren wollte, und von ferne die 
Minarets von Warna schon schimmern sah, 
hatte ich den schmalen Steg eines Steindam¬ 
mes zu passiren, an dessen Ende ein grosser 
Steinhaufen lag, über den ich ebenfalls hin¬ 
über reiten musste« Hinter dieser Stem- 
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nasse sass ruhig ein schöner Adler, der 

/ 

plötzlich mit vielem Geräusch anfflog. Mein 
junges .Ross wurde . dadurch scheu, sprang 
zur Seite, stürzte auf den; Steinhügel, und 
bewustlos lag ich am Boden. Wie lange 
ich ohnmächtig so da gelegen habe, ist mir 
unbewusst, als ich aber erwachte, blickte 
ich in zwei schöne schwarze Augen. Ein 
armes Weib, in viele schmutzige Lumpen 
gehüllt, hielt meinen Kopf in seinem Schoose* 
Und wusch mein Antlitz mit frischem kalten 
Wasser. Als ich mich unter dieser sorgsam 
men Pflege langsam erholte, hörte ich ein 
türkisches Dankgebet, und meine Wohltä¬ 
terin verschwand auf einem Seitenwege. 

Noch war mir völlig rätselhaft, warum 
ich so verwirrt auf dem Steinhaufen sass, 
mein Ross unfern au. einem Weinstamme. 
angebunden stand;, und was däs Weib für 
eine Erscheinung gewesen seyn. mochte, als. 
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ich mich alhnählig des Vergangenen dunkel 
zu entsinnen begann, und unter seltsamen 
Gedanken die Stadt mühsam erreichte* 

Meine scherzenden Freunde, denen ich 
meinen unglücklichen Tag umständlich mit¬ 
theilte, lachten, und suchten die ganze Er¬ 
scheinung des Weibes, die mir Hülfe lei¬ 
stete, als ein Bild meiner Einbildung zu be» 
kämpfen* —* 

An der einsamen Stadtseite Warna’s, wö 
an der Küste des Schwarzen Meeres, die 
Ruinen eines alten, dem St Dionysius 
geweihten, Tempels sind, fües6t eine klare 
reine Quelle, der Ruheplatz armer obdach¬ 
loser Menschen* Oft führte mich mein Weg 
da vorbei, und jedesmal erquickte mich ein 
Trunk aus dieser klaren Quelle. 

Es war einst nach einem schwülen Soiri- 
mertage, dass ich um die Zeit der Abend¬ 
dämmerung diese Quelle besuchte, an deren 

10 
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Stufen ein verhülltes Bettelweib sass. Wah¬ 
rend ich trank, hörte ich bitterlich weinen 
und tief seufzen. Es war eine der unglück¬ 
lichen dürftigen Personen, die ich gewöhn¬ 
lich da sitzen sah; doch ungewöhnlich gross 
muss das Leiden dieses armen Weibes ge*> 
wesen seyn, das seine bettelnde Hand nach 
mir ausstreckte. Ich liess ein Almosen fal¬ 
len, wofür das gute Weib meine Kniee um¬ 
fing und dankte. Das Antlitz verhüllende 
Tuch wurde dadurch verschoben, und zu¬ 
fällig fiel mein Blick auf schöne schwarze 
Augen, in denen Thränen glänzten, — es 
waren dieselben Augen, von denen ich 
einst wachend geträumt zu haben glaubte. 

Schnell ergriff ich diese schöne bettelnde 
Hand und fragte: «Wo bist du her, liebes 
Weib, und habe ich dich nicht früher schon 
gesehen?» 
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Beschämt und verwirrt schlug das schöne 
Weib die Augen nieder, und meine Hand 
küssend, antwortete sie: ««Ja, edler Herr, 
ich habe dich unlängst gesehen, doch da¬ 
mals glichst du dem blassen Tode, und, 
nicht der jungen Weinrebe, wie jetzt.»» — 
«Und wo war dies, liebes Weib?» 

««Ich kam gerade am Tage von Schumla, 
und da, wo unweit ein Steinhügel den en¬ 
gen Pfad begränzt, fand ich dich leblos 3 m 
Boden. Dein blutend Haupt lag auf den 
Steinen; ich hatte Mitleiden mit deiner 
Blässe, und dein Ross, das ruhig an dem 
Wege stand, band ich an den nächsten 
Weinstamm. Für dich selbst aber holte ich 
Wasser aus dem nahen Bache, und rieb 
sanft dein Haupt und Antlitz, bis du deine 
Augen aufschlugst»» — 

«Und da verliessest du mich, ohne Wort 
und ohne Dank?» 
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««Ich betete noch einmal fijp dich; mein 
Herz befahl mir so zu thun; darin eilte ich 
nach der Stadt» weil der Abend drängte«»» — 
So sprach das Bettelweib» und wollte 
hinweg eilen; doch ich hielt sie bei der 
schönen» aber schmutzigen Hand und bere¬ 
dete sie» mich nach meiner Wohnung zu 
begleiten. 

«Vertraue diesem Herzen» das du einst 

bemitleidetest,» sprach ich zu ihr; «ich sah 
* 

dich weinen, betrübtes armes Weib, ich 

/ 

will dir Speis? und Trank geben, und wenn 
du gesättigt bist, dann magst du wandeln, 
wohin du willst» — 

Unschlüssig folgte mir das Weib, und 
als. wir an meine Wohnung gelangten, hielt 
sie einen Augenblick inne, schaute mich 
wehmüthig an und trat in mein Gemach. 

Ein schnell bereitetes warmes Bad er¬ 
quickte meine müde Gastfreundinn, und ein 
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mit Frauenkleidern herbei gerufener Arme« * 
nier bekleidete sie aufs Reinste und Zier* 
liebste, so dass bald das Bettelweib in schön 
orientalischer Tracht vor mir stand. Haupt 
und Antlitz waren von keinem Schleier ver¬ 
hüllt, und wie Wellen rollten vom Scheitel 
die schwarz-lockigten Haare. Und diese 
schöne Gestalt neigte sich jetat zu meinen 
Füssen mit Thränen im Auge, und schwur 
Dankbarkeit einer treuen Schwester. 

«Einer treuen Schwester?» wiederholte 
ich langsam, indem eine heftige Gluth mein 
ganzes Antlitz überzog, und sorgfältig be¬ 
deckte ich jetzt mit einem grossen undurch¬ 
sichtigen Schleier den schönen Nacken und 
Busen des reizenden Weibes. -— 

Als ich sie bat, den Grund ihrer einsa¬ 
men Wanderung und ihres Aufenthalts in 
Warna mir zu erzählen, nahm sie ein Pol¬ 
ster, setite sich zu meinen FüsSen, drückte 
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meine Hände an ihren Mund, und begann 
mit einem wehmüthigen Blicke : 

«Ich bin das arme unglückliche Weib 
eines unglücklichen Mannes. Schumla ist 
meine Heimath, und als eure Kriegs-Völker 
liieher zogen, wurde mein Mann im Kam¬ 
pfe gefangen. Unlängst erzählte man mir, 
Euer grosser Monarch habe die Gefangenen 
in die Heimath zurückgesandt, und auch 
mein Mann sey unter den Gefangenen in 
Warna mit angekommen, habe aber noch 
keine Erlaubniss nach Schumla zu gehen 
erhalten. Meine Sehnsucht und das Verlan¬ 
gen meines fünfjährigen Knaben, bewogen 
mich nach Warna zu wandern, und auf 
diesem Wege war es, dass f ich dich leb¬ 
los am Wege liegen fand- Eure Kasa- 
ken haben das Letzte, was ich besass, auf 
dem Wege gewaltsam mir abgenommen, 
und sp kam ich unbekannt und hülflos 
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hier an.' Mein Suchen und Erkundigen 
nach meinem Mann war vergebens; viele 
Gefangene waren aus eurem Eislande zu¬ 
rückgekehrt, doch ihn, der meinem Her¬ 
zen so nahe ist, den Vater meines Mehe- 
med, ihn fand ich nicht Wenn Wei¬ 
nen und Seufzer meinen Hunger gestillt 
hatten, dann setzte ich mich an der Quelle 
nieder, wo du, lieber Herr, mich heute fan¬ 
dest Doch gerade heute wollte der Hun¬ 
ger durch Weinen sich nicht bannen lassen, 
und trieb mich an, ein Almosen von dir 
zu bitten. Allah! verzeih* es mir! Morgen 
mit dem frühesten wollte ich die Stadt ver¬ 
lassen, um so mehr, da mich Einer eurer 
Krieger aufs zudringlichste verfolgt Wo er 
mich erblickt hat, und wodurch ich,* armes 
Weib, seine Aufmerksamkeit erregt habe, 
weis» ich nicht, aber mit Mühe nur entgeh* 
ich seinen heftigen Nachstellungen. Ach, er 
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ist kein so edler Herr, wie du, denn» — — 
da öffnete sich das Hofthorr ¥ftd mit dem 
Schrei: «Allah, und der Prophet! da kommt 
er, er selbst» — barg das erschreckte 
Weib sein Antlitz in meinen Schoos*, Ich 
blickte hinaus und sah meinen: lieben Freund 
£. • über den Hof kommen« Verzeih! alter" 
Schwede, dass mein Bedienter mich, heute 
verleugnen musste« 

Ha# Hausthor schloss sich wieder, und 
ich erklärte dem staunenden Weibe, dass 
der Freund, der mich eben besuchen wollte, 

i 

ein trefflich-biederer Mann sey. 

«Er ist derselbe», erwiderte das beruhigtet 
Weib, «der midi stets verfolgte, und ich 
danke dir für deinen. Schutz.» — 

Unterdessen war unter mannigfaltige» 
Bede die Nacht herangenaht, und: ein gutes 
kräftiges Mahl aulgetragen, das meine arme 
Freundinn rechtgern mit mir theihe. 


Digitized by Google 



Eine eintmtende OtfionattZ berief mich 
auf einige Augenblicke m emetn Diemtge* 
schäfte, und bei meiner Rückkehr war; 
meinem Befehle gemäss, ein Lager für meine 
Gastfreundinn im Nebenzimmer schön Zubte- 
reitet VertTauungsvoli Hess sie sich vött 
mir entkleiden, ich drückte noch eifieü 
Kuss auf die schönen Lippen, löschte 1 das 
licht, und — verliess die* Kammer; Icfr 
ehrte das unglückliche und schöne- ‘WeSfr} 
und damit meine Tugend einen noch grös¬ 
seren Triumph feiere, hatte die Natur das 
Nebengemach ohne Thür erschaffen; aber 
auch ohne Thür und Schloss erschuf die 

Natur die feurigen Sinne der Menschen, und 
i # 

dass ich am Morgen nach diesem Sommer- 
nachtstraum ausrief: «Noch solch 9 einen 
Sieg— und ich bin verloren!» das wird 
mir der Menschenkenner gewiss nicht miss¬ 
deuten ! 
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Als ich erwachte, sass sie schon ange- 

i 

kleidet zu den Füssen meines Lagers und 
betete. Sie betete für mich, dass der Pro¬ 
phet mir seinen Beistand verleihe; — und 
dieser war mir sehr von Nöthen, — denn 
als das reizende Bettelweib beim' Abschiede 
von mir unter heissen Thränen und Küssen 
mich umarmte, da ergriff mich Mephistos ver¬ 
neinender Geist, — und zu rechter Zeit 
ging sie aus dem Thore nach Schumla. — 
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xn. 

IMe Zigeuner* 


Sweet are the uses of adversity, 

Which, like the toad, ugly and oenomous, 
Wears yet a precious jewel in his head; 

And this our life, exempt from public haunt, 
Finds tongues in trees, books in the running 
brooks, 

Sermons in stones, and good in cvery thing. 

Sbakspeare. 


Viele Zigeuner, von den Türken Tschin- 
guenes genannt, durchstreifen Bulgarien. 
Kein Land, selbst Spanien nicht ausgenom¬ 
men, giebt ihnen ein besseres Asyl, als die 
Türkei. Hier gedeihen diese Horden in ganz 
anderer Gestalt, als wie wir sie etwa in 
Böhmen oder Ungarn schleichen sehen; hier 
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leben sie noch in ihrer ursprünglichen Frei¬ 
heit, unbegrenzter Faulheit, und geduldetem 
Herumschwärmen von Land zu Stadt, von 
Stadt zu Land. 

Sie haben gleiche philosophische Grund¬ 
sätze mit Gcero, nämlich; vbi lene , ibi pa- 
tria. In den Schluchten des Balkans, auch 
in den Zitronengärten Rumeliens haben sie 
ihren Sommeraufenthalt, und wird es ihnen 
zu kalt, so ziehen sie in die Städte, und 
sind gute Hufschmiede oder schlechte Kes¬ 
selflicker. Ihre Sprache ist ein verdorbenes 
Türkisch mit indischen Wörtern ver¬ 
mischt, und der Hauptunterschied von allem 
übrigen Gesindel der Art ist, dass die Kin¬ 
der bis in’s zwölfte Jahr im Gewände der 
Unschuld herumlaufen. Ihre Sitten und Ge¬ 
bräuche sind sehr einfach, wie alle ihre Be¬ 
dürfnisse. Um ein Feuer hemmgelagert, er¬ 
nährt von dem Reiebthüm der üppigen Na- 
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tur oder erbetteltem Brode, verachtendem 
oder verschlafe» sie ihr halbes Leben. Nur 
die Instinkte der Thiere habe ich bei ihnen 
in erregbarem Zustande bemerkt, und, wun¬ 
derbar genug, eine grosse Lust und Liebe 
für Musik und Gesang. Ihre Musik aber 
ist kreischend und betäubend, und der Ger 
sang klagend und traurig. 

Und dennoch beschenkte die Natur diese 
zügellose Menschengattung mit schöner Ge¬ 
sichtsbildung, ich darf sagen, mit einem 
Auge voll Seele und Feuer. Diese Men¬ 
schen leben in gar keiner Aussen weh; Ehr¬ 
geiz und Habsucht sind ihnen eben so fremd, 
wie alle Leidenschaften unserer hochgebilde¬ 
ten Welt. Ja, diese ganze Welt könnten 
sie gleichgültig vor ihren Augen versinken 
sehen, wenn nur ihre Freiheit von Ruine 
zu Ruine zu wandern, um dort sich um 
den Feuerheerd zu lagern, dadurch nicht 
\ 
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beeinträchtigt würde. Ein Zigeuner geniesst 
das seltene Glück der höchsten Zufrieden¬ 
heit, wenn man ihm die Krone seiner legi¬ 
timen Faulheit nicht entreisst — 

Sind die Männer schön und kräftig, so 
sind die Weiber sinnlich-entzückend. Das 
bräunliche Colorit des Antlitzes, die vulka¬ 
nisch glühenden Augen, der volle, schön 
geformte Busen, das schönste Ebenmass des 
Körpers und besonders der Hüfte, die üp¬ 
pigen runden Waden und der zierlich-kleine 
Fuss, der Besitz aller dieser Kostbarkeiten, 
nicht zu sorgfältig dem Naturforscher ver¬ 
hüllt, würden unsere hochgebildeten Damen 
stolz, spröde, hochfahrends machen, um end¬ 
lich dennoch den Triumphwagen eines rei¬ 
chen Landjunkers zu schmücken, während 
diese Mädchen, ihrer Reize, ganz unbe¬ 
wusst, jeden Fremdling freundlich anblicken, 
und seihst einen Kuss in Ehren wohl er- 
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lauben, — im übrigen jedoch Shakespeare^ 
verdammenden Ausspruch «Gebrechlichkeit, 
dein Nam’ ist Weib» nicht bestätigen. Ei¬ 
ner meiner Freunde, ein schöner Uhlanen- 
oflkier, der fast sechs Wochen lang seine 
ganze Taktik, alle mögliche Geschenke und 
gute Worte an eine liebenswürdige Zigeune- 
rinn vergebens verschwendet hatte, rief einst 
unwillig aus: «Beim Propheten! dieses Mäd¬ 
chen und Schumla sind die stärksten Fe¬ 
stungen Europas!» 

An der Stadtmauer Warna’s, da wo 
die Kaiserbastion sich erhebt, hatten wohl 
mehr als acht Zigeunerhorden ihren Heerd 
aufgeschlagen. Wenn ich oft nächtlich da 
vorbei ging, die in bunten Lumpen gehüll¬ 
ten Männer und halbnackten Frauen um 
eine grosse Flamme herumgelagert sah, Zit- 
ter und Lied erklingen hörte, dann blieb 
ich oft stundenlang hinter dem alten Ge- 
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mäuer stehen» um dm interessante Gesindel 
m belauschen. 

Meine Dienststellung als Polizei-Arzt der 
Stadt» erlaubte mir oft spatnächtliche Wan* 
derungen in die entlegensten Stadtviertel. 
Ich konnte eine schone Reihe nächtlicher 
Sceneü erzählen» wie ich gleich einem ctiable 
ieü en x über zertrümmerte Mauern» Dächer 
und Höfe his an die Gitter der innersten» 
verborgenen Gemächer der Häuser kletterte» 
und die ahnungslosen Menschen belauschte; 
aber acht ich habe zu vieles gesehen, um 
mar etwas wiedersagen zu dürfen. Mein 
Eehster nächtlicher Ausflug war zu den Za¬ 
uern. Und liier sah ich denn einst jenes 

. 4 

himmlische kleine Mädchen, dessen liebevol¬ 
les Bild nie in meinem Herzen erloschen 
wird. — 

Denke Dir alle Rosen, Veilchen, Lilien, 
Schwanenhälse, Lockenköpfe, kurz die No* 
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vollen-S^önhe^en einiger Putzend Taschen« 
hücher m Einer Mädchenform gebildet, 
Und J)U leihst mfline kleine ftöttinn. — 
Uud dennoch war diese (Jöttifl die gewöhn« 
Böhu 'lochter eines sehr schwarzen, huppi* 
gen, gottlosen Zigpunerpaat* Um eine Klei¬ 
nigkeit Häufte ich dieses Kind ab, das ich 
bilden und erziehen wollte. Zejm Jahre 
war sie alt, ak ich sie zu mir nahm, und 
ich nannte sie Ptetipsa, meine Pretiosa. 
Sie hatte sich sehr bald an midi gewöhnt; 
meine Liebe und Sorgfalt fanden solchen 
Wiederklang in diesem reinen edlen Herz« 
dien, dass Vater, Mutter, und alles andere 
Gesindel bald vergessen wurden. Sie machte 
in der deutschen Sprache gute Fortschritte, 
und hatte ein treues Gedächtnisse Wenn 
ich ihr einen moralischen Begriff zu erläu¬ 
tern strebte, so wurde sie stets sehr ergriffen, 

und schien lange nachzudenken. Nur geistig 

11 
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konnte ich auf dies zarte Kind wirken. Üm 
eine Kleinigkeit konnte die den ganzen Tag 
weinen, und verfiel dann in Zuckungen. 
Alles, was die Phantasie Göthe’s iü Mig- 
non’s Zanberseele legte, fand ich, wunder¬ 
bar genug, unverholen in diesem Kinde Wie¬ 
der, obgleich das natürliche Bild der Wahr¬ 
heit selbst die malenden Skizzen des erha¬ 
benen Meisters weit zu übertreffen schien. 

Pretiosa lebte nicht lange; sie wurde 

% 

bald ein Opfer der Pest! — — 
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xra. 

f^dmMjr üficr öle ^onau. 


O schöner Tag, wenn endlich der Soldat 

In’s Leben heimkehrt, in die Mensch¬ 
lichkeit , 

Zum frohen Zug die Fahnen sich ent¬ 
falten , 

Und heimwärts schlägt der sanfte Frie¬ 
densmarsch. 

Schiller. 


Als Pest und unzähliges Ungemach in Ru- 
melien mich heimsuchten, und verzweifelnde 
Gedanken, je Russlands Gränzen wiederzu- 
sehen, mich peinigten, da dachte ich oft an 
die liebe deutsche Donau und ihre glück¬ 
lichen pestbefreiten Bewohner. Ich gedachte 
dieses Stroms, wie ich ihn zum ersten Mal 


Digitized by Google 



bei Ulm in Schwaben, bald darauf bei 
Regensburg im Baierlande, und wie ich 
ihn endlich bei der schönen Kaiserstadt 
Wien sah. Ich gedachte seiner lieblichen 
Ufer und der mir unvergesslichen Lustfahr¬ 
ten auf seinem Strome. Als ich in das tür¬ 
kische Land zog, sah ich ihn zum letzten 
mal bei Hirssowa, und warikh dachte ich 
zum letzten, letzten mal. — 

Und jetzt stand ich abermals nach einer 
Reihe von zahllosen Gefahren, glücklich er¬ 
halten und frohen Muthes an seinen lachen¬ 
den Ufern. Ein freudiges Lebehoch brachte 
ich meinem ersten Landsmanne, der mich 
begrüsste. Die Ruhe des schönsten Friedens 
belächelte sein Gestade, und Eintracht ver¬ 
band. die zerrütteten Gränzen. 

In IssAcktseha, welches eine niedliche 
Gränzstadt, und auf einer reizenden Anhöhe 
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belegen ist, wa* unser letztes türkisches 
Quartier» 

Mit Ifes4cktscha, der ersten Festung, 
die auf dem linken Donau-Ufer erobert 
wurde, begann der Ruhmeszug der Russi* 
sehen Armee. In Gegenwart ihres hoch¬ 
geliebten Kaisers nahmen die Russischen 
Krieger am 30sten Mai 18$8 von dieser 
Festung Besitz. Die Trophäen dieses ersten 
Siegestages waren 75 Kanonen und 18 Fah¬ 
nen. — 

Die ehemaligen Festungswerke der Stadt 
sind jetzt völlig gesprengt und zerstört Bei 
dem provisorischen Kommandanten der Stadt 
genossen wir noch das letzte Mittags¬ 
mahl auf türkischem Boden, und daher 
% mag es wohl gekommen seyn* dass Vielen 
Von tins diese schotten Ufer doppelt so 
schön vorkamefc. Das jenseitige Russische 
Ufer ist öde und" flach, und Wirklich minder 
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lockend, als die schöne dunkelblaue Gebirgs¬ 
kette, die sich an der türkischen Seite der 
Donau mahlerisch hinzieht, und dem Schei¬ 
denden noch lange nachhallt: «O bleib in 
unsem Thälern, wo gute, gute Menschen 
wohnen!» — f ; - 

Liebe Türken und hochzuverehrende Os- 
raanen! ich habe nie einen Augenblick an 
eurer Ehrlichkeit und an eurem Edelmuthe 
gezweifelt, aber bei euch bleiben möclit’ 
ich nicht; denn, was ist Arkadien, was 
gelte mir eine Isola bella > Isola madre , ja, 
was das Paradies selbst, wenn die Pest 
den schönen Engeln drohte! — 

Drei Tage und drei Nächte hindurch 
wurden wir vorläufig hier am Ufer geräu¬ 
chert, und um zehn Uhr Morgens am ersten 
October des ein tausend acht hundert und 
dreissigsten Jahres unseres Heils verliessen 
wir die türkische Gränze. —~. 
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Unter fliegenden Fahnen, Trommelwir¬ 
beln und klingendem Spiele zogen die letz¬ 
ten Truppen des Russischen Heeres über die 
schöne Donau-«Brücke. Jauchzend und ju¬ 
belnd begrüssten die wackeren Krieger das 
ersehnte Vaterland. Das Herz eines Jeden 
weihte eine dankbare Thräne der schützen¬ 
den Vorsehung, $ine Thräne der Erinnerung 
an die vielen, vielen verlornen Freunde! 
Thränen sah ich in dem trotzigen Auge 
alter Grenadiere. Auch Freudenthränen ver¬ 
gossen viele Männer, die Weib und Kind 
in ihrer Heimath gelassen hatten. 

Wie elend zeigte sich mir das gehaltlose 
Geschwätz so Vieler, die dem braven Rus¬ 
sen alles Gefühl, alles Edle abzusprechen 
sich erfrechen. Montesquieu, ein Mann 
von der grossen Nation, behauptet, dass 
man einem ächten Russen erst die Haut 

abziehen müsse, bevor er Gefühl erhalte. 
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Gleich ihm haben so viele Neuere es nicht 
Unterlässen, dieses Volk tu schmähen, und 
möchten diese an meiner Seite gestanden 
haben, sie hatten gesehen, dass niobt bloss 
%e$ braves frat%fm$% sondern auch les braves 
russes sowohl famour pmr la patt ife, ak 
auch Thonoeur des armes kennen! — 

Als die scherzende Stimmung die Brost 
wieder erfüllte, da sammelten sich meine 
frohen Kriegskameraden um mich, und auf 
der Stelle wurde ein Marschlied nach der 
Melodie: 

«Es ritten drei Reiter sumThore hinaus) Ade!» 
gedichtet, und allen Schönheiten Russlands 
demüthigst geweiht 

Wie jedoch solche imprcmtirte Lieder 
sammt Improvisatoren beschaffen sind, weiss 
man leider schon, denn deutsche Impro» 
visatoren oder Bänkelsänger haben eben 
so viel Ansprüche auf den Namen eines 
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Dichters, als Orgeldreher auf den eines 
Componisten. 

Ich hüte mich also meinen Lesern unser 
extemporirtes Marschlied mitzutheilen, muss 
aber der Wahrheit gemäss gestehen, dass 
dieses Lied nicht gesungen, sondern aus 
Toller Kehle geschrieen wurde. Als wir das 
Ende der Donaubrücke erreicht, hielten wir 
einen Augenblick, warfen noch einen schei¬ 
denden Blick in’s türkische Land, und stürz¬ 
ten dann wie ein Heer von Robinsonen 
an das Russische Ufer! — — 
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XIV. 

J&olöau unfe IDalladjei. 


Au bord de l’horizon le soleil suspendu 
Regarde cette plage, autrefois florissante, 
Comme un amant en deuil, qui pleuraut 
v son amante, 

Cherche encor dans les traits l’cclat qu’ils 
ont perdu, 

Et trouve apres la mort, sa beaute plus 
touchante. 

Del avigue. 


Diese beiden Fürstenthümer, durch gleiche 
Schicksale und gleiche Gränzen verkettet, 
machen den Uebergang von europäischer 
Sitte und Kultur zum orientalischen Leben, 
wurden von den Römern, wegen der Lage 
jenseits der Karpathen, Daria transalpina 
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genannt, und kamen, die Wallachei im 
Jahre 1431, und die Moldau 1505 unter 
Fürst Bogdan III unter türkische Ober¬ 
herrschaft — 

Im Süden und Osten durch die Donau 
und den Pruth von Russland getrennt, ha¬ 
ben sie nördlich und westlich meist trok- 
kene Landesgränzen mit dem österreichi¬ 
schen Staate. Die wallacliischen Grän- 

♦ 

zen sind gebirgig, und von der Seite Sieben¬ 
bürgens her mit fast unzugänglichen Schluch¬ 
ten versehen*, die moldauischen hingegen 
sind ebener und fruchtbarer. 

Die Hauptstadt der Moldau, Jassy, 
zeichnet sich durch ihre verfaulten mephiti- 
schen Strassen aus, die nämlich an der 
Stelle eines Pflasters mit Brettern und Bal¬ 
ken, die aber niemals ausgebessert wurden, 
bedeckt sind. Bei den hier häufig stattfin¬ 
denden Feuersbrünsten, brennt dann auch 
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die Strasse im eigentlichen Siitne des Worts 
mit auf. Jassy ist eine Handelsstadt, das 
heisst eine Stadt, wo mit Lumpen nnd den 
Kleinsten Bedürfnissen des Lebens en grm 
gehandelt Wird, und deren grössere Hälfte 
mit Krämerbuden der Art angefüllt ist Viele 
Italiener befinden sich hier, besonders aber 
viele, die Italien niemals geseheh, sondern 
das Italienische im Umgänge erlernt haben, 
sich zu gut halten, um bei dem Fremden 
für Moldauer gelten zu wollen, und Verona 
oder Florenz als ihre Mutter-Stadt be¬ 
zeichnen. 

Alle grosse Mächte halten hier Gene¬ 
ral-Consuln, die nicht das angenehmste 
Leben führen können, weil hier, so wie in 
Bucharest, die Pest niemals ganz aufhört, 
ein geselliges Leben nicht stattfindet, und 
der Aufenthalt in der Stadt durch Mangel 
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an Reinigung und durch das Klima selbst 
ungesund ist Doch reizend und wirklich 
schon ist die Umgegend Jassy’s, und die 
hier und da zerstreut gelegenen griechischen ^ 
Klöster geben ein schönes Bild. Der ehe* 
malige Pallast der Fürsten Ypsilanti ge¬ 
hört zu den schönsten Gebäuden der Stadt* 
denn die übrigen, von einem zahlreichen 
Adel bewohnt, sind sehr verfallen und un¬ 
ansehnlich. Der alte Aristokratenstolz der 
Bojaren hat sich erhalten, nur dass ihre 
Kultur und ihr Wohlstand bedeutend zu¬ 
rückgeblieben sind. — 

In Jassy werden fast alle Sprachen ge¬ 
sprochen, da das respective Gesindel aller 
Völker hier, so wie in Bucharest, allzeit 
eine Heimatb gefunden hat; diese Heimat!* 
jedoch besteht in der freien Wahl, in ir¬ 
gend einer mephitjschen Grube der Stadt 
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zu bivouaquirfen, zu betteln, und von der 
Stadtpolizei \ynig belästigt zu werden. 

Dass dieses jetzt, seit Russland’* Mo¬ 
narch diese iTüiStenthümer unter seinemilde 
Protection geifi)n#nen hat, sichtbaren 
Wohl des Ldfides sich b^Pjltend geändert 
bat, bedarf k^un der Erwähnung. — / 

Von Jassy'.'führen mehrte Landwege 
zum Donau -^Ifer. Der be$t<^,Weg, über 
den inan auf" einem moldauischen , Karren, 
gewöhnlich mit sechs Pferden bespannt, 
recht schnell hinwegfährt, führt über 'die 
anmuthig belegenenStädtchen Wasslui und 
Beirlat nach Gal atz. Diese Stadt, un¬ 
weit des Einflusses der Donau in das Schwarze 
Meer, scheint an einer wahren intermitti- 
renden Feuersbrunst zu leiden, was um so 
mehr zu bedauern ist, da sie, durch ihre 
treffliche Lage und den eigenen speculativen 
Geist ihrer Bewohner , begünstigt, ein kleines 

' / 
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Amsterdam, werden könnte; * Unweit Ga- 
latz liegt Fock sh an i, welches die Gränze 
zwischen der Moldau und Wallachei bildet 
In diesem' Städtchen haben sich im Anfänge 
diöses Krieges aller ersteh Spuren der 
verderblichen PRst geäussert * 

Die Wallachei ist viel grösser, bevöl¬ 
kerter,, aber nicht so bebaut, wie die Moldau. 
In Sprache und Chara’cter sind die Bewoh¬ 
ner dieser beiden Fürstentümer verschieden, 
uni so mehr,, da die Moldauer durch ihre 
Gränzen mit zwei grossen europäischen Staa¬ 
ten in naher Berührung, sich mehr der 
europäischen Sittencultur angeschlossen haben. 
Der Wallache hingegen lebt mehr abgeschlos¬ 
sen in sich, weniger im Verkehr nach aussen, 
und es ist in der That für ihn nicht so 
leicht durch den rothen Thurmpass zu 
kommen, als dem Moldauer einen Russi¬ 
schen Jahrmarkt zu besuchen., 
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Beide Völker sind übrigen* gute Land¬ 
bebauer, aber noch immer zu trage und 
find für da* schöne fruchtbare Weinland, 
womit die Natur sie beschenkt hat Was 


übrigens ifie bekannte Verderbtheit und Wild* 
heit ihres Charakters betrifft,, so ist der 
Moldauer doch weit gastfreundlicher und 
dienstfertiger, als der verschlagene und un? 
gestüme Wallache; doch beide vereint eine 
gemeinschaftliche Ignoranz, ungemeiner Hang 
zur WoHtsst, und Mangel der edleren Ge¬ 
fühle, obgleich sie, wie von ihnen seihst 
behauptet wird, in gerader Linie von den 
letzten Römern ahamstammen voxgeben, 
und sich ganz besonders geschmeichelt füh¬ 
len, wenn man sie romaniy und ihr Kau» 
derwelsch romanisch nennt Dass sie aber 
mit den aller letzten Römern einige Aelm» 
iichkeit besitzen, nämlich schinahlich unten« 
jocht, gemisshandelt, und dem Meistbietenden 
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allzeit verkauft wurden, kann man ohne 
Schmeicheln bei ihnen zugeben. — 

Ueber den Rimnick, der schon oft hi¬ 
storische Bedeutung erhalten hat, führt die 
Strasse nach der Hauptstadt der Wallachei, 
nach Bucharest, das am 30sten April 1828, 
also fünf Tage nach dem Uebergange un¬ 
seres Heeres über den Pruth, von den 
Russischen Truppen besetzt wurde. Wie 
in vielen anderen Städten kamen auch hier 
die Einwohner, an deren Spitze die ganze 
Geistlichkeit sich befand, unsem Kriegern 
entgegen, empfingen sie aufs gastlichste, nann¬ 
ten sie ihre Befreier, und waren mit der¬ 
gleichen griechischen Redensarten recht 
freigebig. — 

Was oben über Jassy angedeutet worden • 
ist, gilt, nur mehr en gros , auch für diese 
wallachische Hauptstadt, nur dass das respec- 

tive, der Grösse der Stadt und Einwohner- 

12 
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zahl nach, sehr bedeutende Gesindel hier mehr 
von Gewicht ist, und eine gewisse traurige 
Eleganz angenommen hat In Bucharest 
giebts ausser, den vielen Intriguen des Adels, 
auch ein öffentliches Theater, und die 
Schauspieler sind so gebildet, dass man nur 
zu befehlen hat, in welcher todten oder le¬ 
benden Sprache man ein Stück verhunzt zu 
haben wünscht 

Die beiden Hauptstädte dieser Fürsten- 
thümer scheinen sich durch gewisse andere 
öffentliche Etablissements auszuzeichnen, 
die einen unwiUkührlicli an Modara erin¬ 
nern. Was aber das Dorf Modara aus¬ 
zeichnet, wird derjenige Leser, der für sol¬ 
che Begebenheiten einen historischen Sinn 
hat, aus Bulgarien sich noch zu entsinnen 
belieben. 

Fast die ganze Stadt ist musikalisch, und 
man findet selten eine Bojaren - Familie, 
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ch h. ein adlicfaes Haus, wo nicht wenig¬ 
stens die Zitter gemisshandelt würde. Diese 
Lust für Zigeunermusik sammt einem wil¬ 
den Tanze, besitzt der gemeinste Pöbel, 
und ein wallachischer Pöbel giebt ge¬ 
wiss jedem andern Volke dieses hohen Ran¬ 
ges nichts nach. — 

Nirgends sieht man Volk und Adel 
so unendlich geschieden imd getrennt wie. 
hier, und ich zweifle, ob der wallachische 
Bojar seinen Bauer auch für einen Men¬ 
schen hält. Es ist unglaublich, mit wie 
wenigem diese gedrückten Menschen sich be- 
gnügen müssen. 

Von Bucharest führt ein anmuthiger 
Weg über Slatina in die kleine Wal¬ 
lachei, deren Hauptstadt Crajova am 9ten 
Mai 1828 von den Russischen Truppen 
besetzt wurde. In dieser kleinen Wallachei, 
die stets von dem Seraskier vojiWiddin 
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beunruhigt worden ist, hat General Geis¬ 
mar einen ruhmvollen Namen sich erwor¬ 
ben, und der 14te September, an dem 
er bei Baileschti mit 4,200 braven Rus¬ 
sen den 26,000 Mann starken Feind voll¬ 
kommen geschlagen und 24 Fahnen genom¬ 
men hat, ist noch nicht vergessen. — 

Man hat jetzt für die Fürstenthümer ein 
eignes Landmilitair organisirt, das, früher 
Panduren geheissen, jetzt schön uniformirt 
ist, und nach dem Russischen Militair sich 
bildet. 

Der Friede von Adrianopel brachte 
denn auch diesen beiden Fürstenthümem 
Ruhe und eine sichere Stellung. Die von 
Natur begünstigten Ländchen beginnen von 
den Drangsalen des Krieges allmählig sich 
zu erholen und Russland’s provisorische 
Verwaltungen wohlthätige Früchte dem Lande 
zu tragen. Die so zerrütteten Verhältnisse 
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der Finanzen und des Handels gestalten sich 
vortheilhafter und werden ergiebiger; denn 
auch bis in diesen Winkel des Reiches 
scheint das umsichtige Auge eines Cancrin 
in seiner bekannten Thätigkeit zu wirken. — 
Unter solchen Auspicien nun dürfen 
diese Fürstenthümer ihrer Zukunft freudig 
entgegen sehen, und es bedarf nur ihrer 
eigenen Willenskraft, um Russlands 
wohlwollende Absichten fcu fördern. 
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XV. 

S&eggara&fen. 

Doch der Segen kommt von oben. — 
Schiller« 

Fast von allen Seiten mit Wasser umgeben 
liegt in stiller Ruhe an einem Winkel Eu- 
ropa’s das Ländchen Bessarabien. Nur 
nordwestlich gränzt es an das feste Land der 
Bukowina; nördlich und östlich trennt der 
Dnjestr Bessarabien von Podolien und Neu- 
Russland; südöstlich bespült das Schwarze 
Meer seine Ufer, im Süden fliesst in voller 
Breite der Donaustrom, und im Westen 
scheidet der Pruth das Ländchen von der 


Digitized by Google 



Moldau. In der That eine von der Natur 
begünstigte Lage. 

Reich an herrlichem Weinbau, (beson¬ 
ders im Gebiete der Stadt Akkiermann), 
und reich an allen Südfrüchten und Gewäch¬ 
sen, fähig wohl die dreifache Masse seiner 
Einwohner zu ernähren, lag das Ländchen 
bis zum Jahre 1812 unter türkischer Ho¬ 
heit in der tiefsten Wildheit, Rohheit und 
Unbrauchbarkeit Seit dieser Zeit kam es 
durch den Bucharester Frieden unter Russi¬ 
schen Zepter, und was eine wohlwollende 
Regierung zur Kultur und Vervollkommnung 
eines Landes zu vollbringen vermag, das 
beweist die kaum zwanzigjährige Verwal¬ 
tung der Russischen Krone. Nur noch 
zwanzig Jahre solche Pflege, und das 
bessarabische Ländchen kann mit jedem an¬ 
dern Gouvernement des Reichs wetteifern, 
zumal da jetzt die früher den Handel stö- 
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rende Quarantaine am Dnjestr aufgehoben 
ist, und mehr als funfzigtausend Auswande¬ 
rer aus der Türkei das Land als neues Va¬ 
terland besucht haben. 

Grosse Städte, die Hauptstadt abgerech¬ 
net, exisdren bis jetzt nicht, wohl aber 
sehr viele kleine Festungen. Eine ziemlich 
bedeutende Festung, da wo die russischen, 
türkischen und österreichischen Gränzen sich 
berühren, ist Chotin, auf hohen Felsen 
in einer reizenden Gegend gelegen. An der 
entgegengesetzten Gränze des Landes liegen 
an der Donau Kilia und Ismail, merk¬ 
würdiger und bedeutender ist Bendery. 
Alle diese Festungen sind ganz in türkischem 
Geschmack angelegt, und nach heutiger 
Strategie mit nicht grossen Schwierigkeiten 
zu nehmen. 

Viele fremde Kolonisten bewohnen das 
Innere des Landes, wo besonders die deut- 



Digitized by 


Google 



— 185 — 


sehen und bulgarischen Kolonieen sich 

auszeichnen. Trotz aller Oekonomie und 

// 

guter Wirtlischaft sind die deutschen Kolo¬ 
nisten ärmer, als die Bulgaren. Diese deut¬ 
schen Dörfer gewähren einen schönen An¬ 
blick, sind freundlich, reinlich und regel¬ 
mässig gebaut. Mehrere dieser Kolonieen 
haben ganz ihre ursprüngliche Nationalität 
erhalten. Man glaubt oft in Würtemberg 
oder Baden zu seyn, so haben Sprache 
und Landestrachten sich erhalten. Als un- 
partheiischer Geschichtsschreiber darf ich es 
nicht unerwähnt lassen, dass sie ein vor¬ 
treffliches Bier und prachtvolle Kartoffeln 
besitzen, was die Türken nicht kennen, noch 
kennen zu lernen wünschen. — 

In der Grenzstadt Renni, an der Do¬ 
nau, das allmählig eine recht kommerzielle 
Bedeutung für ganz Bessarabien gewinnt, 
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hielten wir eine vierzehntägige Quarantaine, 
die nicht zu strenge war. 

Unweit Renni beginnen die bulgari¬ 
schen Kolonie’en, und das schönste Dorf 
auf unserm Marsche, was wir betraten, war 
Kongass; auch Kurtschi und' Tarakli 
sind schön, aber noch schöner war die junge 
Wirthinn, bei der ich daselbst im Quartiere 
stand. Das schöne bulgarische Weib schien 
mich um so freundlicher zu empfangen, da 
ihr Mann Tags vorher gestorben war. Die 
Nachbarinn hielt Hochzeit nach altbulgari¬ 
scher Sitte, und von dem grossen Honigku¬ 
chen, der herumgereicht wurde, erhielt auch 
ich ein bescheidenes Stückchen. 

Boigrad und Kamrad sind freundli¬ 
che Marktflecken, aber auch hier hat der 
Luxus schon seine Sprösslinge geschlagen ; 
denn mein Wirth, ein Ackerbauer, hatte 
Magahony-Möbeln , Vorhänge, Glasschränke 
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und eine Guitarre sammt Cavatine aus 
Tancred. 

Mit diesem letzten Orte enden die Ko- 
lonieen, und die schmutzigen armen mol- 
dauischen Dörfer beginnen. Was jenen 
Kolonieen fehlt, ist Waldung und oft auch 
Wasser. Mit den moldauischen Dörfern be¬ 
ginnen die Waldungen, die Gegend wird 
gebirgiger und wasserreicher; das Ganze 
mahnt, dass wie hier die Natur, dort die 
Kunst den Menschen nachzuhelfen strebt; 
dass aber der eigene Trieb des Menschen 
allzeit mehr als alle Naturhülfe zu leisten 
im Stande ist, wenn man nur nicht träge 
und faul ist — 

Noch einmal fand ich auf meinem Man¬ 
sche unvermuthet einen türkischen Herrn, 
dem das moldauische Dorf Topak zugehört 
Er hatte ein schönes Wohngebäude, und 
sein Hausverwalter, ein alter Türke aus 
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Ruschtschuck gebürtig, nahm uns gast¬ 
freundlich auf. Der Herr ist sehr reich, 
und lebt unter Russlands mildem Schutze 
glücklicher und zufriedener, als in seinem 
eignen Vaterlande. Ihn selbst lernte ich 
späterhin in Kischenew kennen, wo ich 
mich oft französisch mit ihm unterhielt und 
eine Parthie Whist spielte. Es schmerzte 
mich, einen solchen entarteten Türken zu 
finden, und er war der letzte, den ich 
sah. — — 

Die Hauptstadt des Landes ist Kische¬ 
new; gross, aber schlecht gebaut, besonders 
die Altstadt, die noch viele türkische Ueber- 
reste enthält Die grosse Masse der Einwoh¬ 
ner besteht in Juden und Moldauern, er- 
stere die Betrüger, letztere allzeit die Be¬ 
trogenen. Nur Militair und die vornehme 
Klasse der Gouvernements - Beamten sind 
Russen, obgleich die moldauische Sprache, 
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ein verdorbenes Italienisch, die Landes¬ 
sprache ist Hier, so wie in Jassy, wohnt 
der grosse moldauische Adel, die Damen 
sprechen fast alle französisch, sind schöne 
schwarzäugigte Brünetten, lebhaft und sehr 
angenehm in der Gesellschaft, kurz besitzen 
alle Liebenswürdigkeit, nur die nicht— ei¬ 
ner Hausfrau. Ueber den Ruf dieser schö¬ 
nen Damen sind die Schriftsteller verschie¬ 
dener Meinung, obgleich der Codex ihrer 
Physiognomie recht leserlich angedeutet ist 
Warum auch schuf die Natur ein solches 
Weib mit dem Feuer einer Italienerin, Lie¬ 
benswürdigkeit einer Französin, Leichtfertig¬ 
keit einer Polin, ohne ihm den Verstand 

eines deutschen Mädchens zu verleihn.- 

Am 22. October 1830 rückten wir in 
unsere Friedensquartiere ein, und nach acht 
Tagen vergassen wir qnsere balkanischen Lei¬ 
den in den Assembleen und Bällen der 
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schönen Moldauerinnen. Vor allen gefielen 
uns die Abendgesellschaften bei Frau von 
B...., einer sehr reichen moldauischen Edel¬ 
dame, wo die Offiziere unseres Stabes die 
gastfreundlichste Aufnahme fanden. 

Di tanti jpalpiti Hess sich dann in Ki- 
schenew wirklich gut ausruhen, bis ein neuer 
Feind, ich meine nämlich die Cholera mor¬ 
bus , aus unserer Ruhe uns aufschreckte. 

Doppelt wichtig bleibt Kischenew für 
mich, da ich hier, an einem und demselben 
Tage, den ersten Cholerakranken, und 
zum ersten Male Krakowiaka tanzen sah. 
Mit beiden Novitäten habe ich mich vertraut 
zu machen gesucht, und dies kam mir 
wohl zu statten, da ich, bald darauf nach 
Polen geschickt, von Cholera und Krako¬ 
wiaka bis zum Ueberdruss umgeben war. 
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XVI. 


fünfte ^tmeetorpisi* 


PyccKm napo#& no npeBoexo^entBy bohh- 
•htb eHHi>iH: ohh Cnapmam^M hih ; jy*i- 
nic CKa3airiB y Phbliähc hobuxi BpeMeHi. 
Hmo mpeöyenrb chjuj, miaaieHHaro no- 
jKepmBOBaHiÄ, MHHymHaro HcnojHeHi*, 
wio oötiqaenrB h Henocpe^cmßeHHyio na- 
rpa^y — Bce emo npejLxqaeircb h saHH- 
Maenrb Pyccaaro.- 

Die Russen sind ein vorzugsweise kriegeri¬ 
sches Volk; sie sind die Spartaner, oder 
richtiger, die Römer der neueren Zeit. Was 
Kraft, feurige Aufopferung, augenblickliche 
Ausführung erheischt, was unmittelbaren Lohn 
verspricht, das beschäftigt den Russen und 
reisst ihn fort —- — 


Gretsch. 


Dieses Armeecorps , bei dem ich selbst 
lange gedient habe, erwarb sich im türki¬ 
schen Feldzuge grossen Ruhm. 
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Der Befehlshaber desselben, der General 
der Infanterie, von Roth, (jetzt Comman- 
deur des sechsten Corps) besitzt grosse mili- 
tairische Talente und seine Entschlossenheit 
und strenge Disciplin zeichnen ihn vor 
vielen Generalen aus. Die Offiziere fürch¬ 
ten, die Soldaten lieben ihn, doch alle 
vereinigt Eine Tapferkeit. Er ist derselbe 
General, der am 5ten Mai 1829 an der 
Spitze vom Seleginskischen, Jakutski- 
schen und Ochotzkischen samt 31sten 
und 32sten Jägerregimente bei dem Dorfe 
Eski-Arna-Utlar das Schlachtfeld gegen 
25000 Türken, die von Redschid-Pa- 
scha angeführt wurden, in einem fünfzehn 
ständigen heldenmüthigen Kampfe behaup¬ 
tete. 

Bei der Belagerung von Silistria hat 
dieses Corps vieles Ungemach mit grosser 
Standhaftigkeit ertragen, doch den schönsten 
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Lor^eerkranz, den es sich im Verlaufe des 
Feldzuges flocht, warsein Uebergang über 
die Balkane, der am 4ten Juli 1829 be¬ 
gann. 

Diesen balkanischen Uebergang erzähle 
ich mit den Worten eines Freundes, der 
damals Adjutant des Corps - Generals war, 
und die Begebenheiten jedes Tages-Marsches 
in sein Tagebuch aufzeichnete. 

Diese Thatsachen, in einer höchst ein¬ 
fachen Sprache geschrieben, sind so treu 
und wahr dargestellt, dass ich auch nicht 
das Mindeste geändert habe. *— 


15 
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Ueßergang beg fünften airmee* 
<Corjjg üßet bie 25alftane. 


Den 4ten Juli 1829. 

Dieser Tag war zum Ausmarsch aus Ge- 
bedschi bestimmt, und um 5 Uhr Mor¬ 
gens betraten wir die Höhen der Balkane. 
Der Weg wurde durch zwei sehr enge De- 
fileen beschwert. Nach einem Marsche von 
15 Werst kamen wir dem zerstörten Dorfe 
Hassan-Lara vorbei. In der Nähe dieses 
Dorfes fanden wir einige elende Bulgaren- 
Familien, welche von den Türken aus ihrem 


D*igitized by Google 



— 195 — 


Wohnsitze vertrieben waren. Nach ihrer 
Aussage hätte der Feind auf der andern 
Seite i des Kamtscliick * mit 500 Mann Trup¬ 
pen und acht Kanonen sich gut verschanzt 
Um sieben Uhr Abends erreichten wir, sechs 
Werst vom Kamtschick, eine günstige Posi¬ 
tion zum heutigen Nachtlager. — 


Den 5ten. 

Kaum graute der Tag, So waren die 
Truppen schon aulgestellt, und nach einem 
feierlichen Gebete für den glücklichen Ue- 
bergang über den Kamtschick, erreichten 
wir noch sehr früh, nach einem Marsche 
von einer Stunde, diesen Fluss. — Der Feind, 
der die Zugbrücke von seiner Fluss-Seite 
aulgezogen hatte, war noch ganz ruhig, und 
merkte unsere Nähe gar nicht, da unsere 
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Truppen vom Walde gedeckt waren. — Um 
acht Uhr eröffheten 15 Batterie-Kano¬ 
nen, die wir den Redouten gegenüber auf¬ 
gestellt hatten, ein starkes Feuer, um da¬ 
durch den Uebergang der Truppen zu dek- 
ken, da man vorausgesetzt hatte, dass un¬ 
sere Truppen den Fluss durchwaten könnten, 
was sich aber nachdem nicht bestätigte. — 
Der Feind antwortete recht lebhaft aus sei¬ 
nen Kanonen. Als man einsah, dass der 
Uebergang über den Fluss auf diesem Punkte 
unmöglich sey, schwiegen unsere Kanonen, 
und unsere Truppen, deren Schützen sich 
längs dem Ufer zerstreut hatten, bezogen 
unweit des Kamtschick eine kleine Fläche 
zum Lager. — 
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Den 6ten. 

Um die Aufmerksamkeit des Feindes auf 
diesen Punkt gefesselt zu erhalten, errichtete 
‘man in der Nacht zwei Batterien am Ufer 
des Kamtschick und, als es Tag wurde, er- 
öflheten diese Batterien ein kleines Feuer, 
worauf der Feind lebhaft antwortete. Diese 
Kanonade dauerte bis zwölf Uhr, wo es 
endlich stiller wurde. — Um Ein Uhr 
Nachmittags wurde die 18te Infanterie- 
Division abgeschiekt, um sieben Werst 
oberhalb des Kamtschick, beim zerstörten 
Dorfe Dülger-Ordu über den genann¬ 
ten Fluss Pontons werfen zu lassen. Um 
vier Uhr langten auch wir dort an, und 
erfuhren, dass am gegenüber liegenden Ufer 
gegen 150 Mann sich befanden, die sich 
ebenfalls verschanzt hatten. 

Als die Pontons in Bereitschaft waren, 
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begann man sogleich die Brücke aulzuschla¬ 
gen. Dies geschah links von den Verschan¬ 
zungen des Feindes, ungefähr 300 Schritt 
von ihm entfernt, Der Feind suchte wohl 
durch Flintenschüsse den Bau der Brücke 
zu hindern, konnte uns aber, da er durch 
unsere Schützen und unaufhörliche Kar- 
tatschenschüsse daran gehindert wurde, kei¬ 
nen grossen Schaden thun. — Als die Brücke 
fertig war, entdeckte man noch drei Arme, 
des Kamtschick und musste sogleich unter 
dem Schutze unserer Artillerie Brücken 
zu schlagen fortfahren, bis solche endlich — 


am 7ten 

um vier Uhr Morgens sämmtlich vollendet 
waren. Kaum graute der Tag, so hatte ein 
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Bataillon die Brücken schon passirt, die 
feindlichen Verschanzungen gestürmt und die 
Besatzung, deren kleinster Theil nur durch 
die Flucht sich retten konnte, niedergemacht 
Somit war der Uebergang über den Kam- 
tschick vollzogen, der uns (den 6ten, und in 
der Nacht zum 7ten) gegen 60 Mann Todte 
und Verwundete gekostet liat Als alle an¬ 
dere Truppen den Kamtschick überschritten 
hatten, nahmen wir unsere Richtung nach 
der von den Türken befestigten Position, 
Derwisch-Owan genannt, welche sechs 
Werst vom Kamtschick gelegen ist — Nach 
einem zweistündigen, höchst beschwerlichen 
Marsche auf ungebahnten Wegen erreichten 
wir endlich die Batterie von Derwisch 
Owan. — Als wir vorrückten, begegnete 
uns feindliche reguläre Cavallerie, die von 
unseren Ulilanen gleich heftig attaquirt, ge¬ 
worfen und grösstentheils niedergestochen 
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wurde. Als wir darauf näher rückten, be¬ 
gann der Feind ein heftiges Kanonen-Feuer.. 
Sogleich wurde ein Bataillon abgeschickt, 
um die Redoute zu umgehen und im Rücken 
anzugreifen*, gleichzeitig hatte man seitwärts 
eine Batterie von acht Kanonen aufgestellt. 
Als die Besatzung der Redoute dieses sah, 
verliess sie allmählig ihren Posten und suchte 
die Kanonen heraus zu führen, was jedoch 
unsere Uhlanen dadurch verhinderten, dass 
sie schnell den Weg sperrten. Hierbei wur¬ 
den vier Kanonen genommen und über 
300 Mann zu Gefangenen gemacht. Sogleich 
besetzte unsere Infanterie die Redoute, in 
welcher noch zwei Kanonen gefunden wur¬ 
den, die heraus zu schleppen die Türken 
nicht Zeit genug gewonnen hatten. — Nach¬ 
dem wir in Derwisch-Owan bis acht Uhr 
Abends ausgeruht hatten, machten wir noch 
einen Marsch von zehn Werst Wir gingen 
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immer durch sehr dichte Wälder einen 
steilen Bergrücken hinan; endlich lagerten 
wir uns an einem kleinen Flüsschen, wo 
wir den Rest der Nacht zubrachten. 


Den 8ten. 

Kaum ging die Sonne auf, so rückten 
wir aus unserm Nachtlager aus. Der Weg 
ging noch immer durch dichten Wald und 
Schluchten. Nach einem Marsche von un¬ 
gefähr zehn Werst erreichten wir das Dorf 
Asspra. Dieses war das erste bewohnte 
Dorf, welches wir auf unserm Wege fan¬ 
den; die Einwohner (lauter Griechen) waren 
ausserordentlich froh, und empfingen uns 
sehr gut*— Asspra liegt dicht am Schwar- 
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zen Meere und von hier holen die Türken 
das Bauholz für ihre Flotte. Zugleich be¬ 
findet sich hier eine gute und sichere An¬ 
kerstelle. — 

Nach der Ruhe von einigen Stunden 
setzten wir unsern Marsch wieder weiter 
und nachdem wir gegen 20 Werst gegangen 
waren, gelangten wir an den Fuss des un¬ 
geheuren Bergrückens, der Emineh-Dag 
genannt wird, und für uns der letzte der 
zu überschreitenden Gebirgszüge der Balkane 
war. — Am Fusse des genannten Berges 
schlugen wir unser Nachtlager aut 


Den 9ten. 

Von dem starken Marsche des vorigen 
Tages bis zwei Uhr Nachmittags ausgeruht, 
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begannen wir allmählig die steilen Höhen 
des Emineh-Dag zu ersteigen. Ungefahr 
fünfzehn Werst fort ging es immer durch 
die dichtesten Wälder, oft ganz steil bergan, 
bis wir endlich den höchsten Punkt des 
Berges erreicht hatten. Von hier übersah 
man den ganzen Pharosschen Meerbusen, 
die Städte Messembria, Achiolo und 
Sisopolis, dies alles, und der Anblick un¬ 
serer Flotte, die vor Messembria geankert, 
die Stadt bombardirte, bildete, von der 
abendlichen Sonne beleuchtet, ein pracht¬ 
volles uns unvergessliches Gemälde! 


Den lOten. 

Um 11 Uhr Morgens verliessen wir die 
steile Höhe, auf der wir genächtigt hatten, 
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und stiegen allmählig bergab. Der Weg 
führte in, unendlichen Krümmungen durch 
Wälder und enge Defileen, bis wir endlich 
auf der glatten Ebene vor Messembria 
ankamen, wo wir , unsere Uhlanen schon 
aufgestellt antrafen. 

Unterdessen hatten die Türken drei 
tausend Mann Cavallerie sammt einigen 
Kanonen geschickt, die unsern Marsch auf¬ 
halten sollten. Der Feind war von uns 
durch einen Fluss getrennt, dessen ungeach¬ 
tet liess General Roth sogleich unsere Ca¬ 
vallerie vorrücken, welche über die Brücke 
jagte, den Feind vollkommen warf, ihm 300 
Gefangene, zwei Kanonen und etliche Fah¬ 
nen abnahm. 

Rechter Hand von Messembria, dem 
Meere zu, befand sich eine grosse, mit vier 
Kanonen besetzte Redoute, welche von un¬ 
serer Infanterie, die sich unterdessen genä- 
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hert hatte, umringt wurde. Ein von uns 
abgeschickter Parlementair sollte die Garni¬ 
son zur Uebergabe auffordem, was jedoch 
der Befehlshaber in der Redoute abschlug, 
indem er sich freien Abzug bedingte. Hier¬ 
auf wurden einige unserer Kanonen aufge¬ 
stellt und die Redoute beschossen. Nach 
einem Feuer von einer Viertelstunde ent¬ 
schloss sich die Garnison zur unbedingten 
Uebergabe und unsere Truppen besetzten 
die Redoute. 

Von da wendeten wir uns zur Stadt 
Messembria, deren Pascha durch einen 
Parlementair aufgefordert wurde, mit der 
Garnison als Kriegsgefangene sich zu erge¬ 
ben. Der Pascha bat um Bedenkzeit, wel¬ 
che ihm auch bis zum andern Morgen ge¬ 
stattet wurde. — Unser Lager schlugen wir 
li Werst von Messembria auf. 


Digitized by Google 



— 206 — 


Den Ilten. 

\ 

Früh Morgens schickte man den Parle- 
mentair nochmals in die Stadt, um eine 
entscheidende Antwort zu erhalten. Lange 
konnte sich der Pascha nicht entschliessen; 
als man aber sechszehn Batterie - Kanonen 
auf Kartatschenweite von der Stadt aufführte, 
und unsere Linienschiffe sich ebenfalls ihr 
näherten, überreichte er unserm Parlemen- 
tair die Schlüssel der Stadt, die auch so¬ 
gleich von einem unserer Regimenter besetzt 
wurde. 

' 2000 Gefangene, 25 Stück Festungsge¬ 
schütz, acht Feldkanonen und 16 Fahnen 
waren die Trophäen dieses Tages. — Unterdes¬ 
sen kam uns von dem General Nabel, welcher 
die Avantgarde kommandirte, die Nachricht 
zu, dass die von den Türken verlassene Stadt 
Achiolo von unsern Truppen schon be- 
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setzt sey. — An diesem Tage kam Graf 
Diebitseh zu uns und dankte in einer 
kurzen, kräftigen Rede den Truppen für die 
ertragenen Mühen beim Uebergang 
über die Balkane. 


Den 12ten. 

Um 3 Uhr Morgens rückten wir von 
Messembria aus, und sollten denselben Tag 
vor Burgas gelangen*, als wir aber eine 
gute Strecke marschirt waren, erhielten wir 
die Nachricht, dass diese Stadt von unserer 
Avantgarde schon besetzt sey. Sogleich hiel¬ 
ten wir auf der nämlichen Stelle, wo sich 
ein leeres Dorf befand, an, um da zu näch¬ 
tigen. — Diesen Tag erfuhren wir, dass der 
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Grossvezier mit 15000 Mann aus Schumla 
gerückt sey, um unser Vordringen zu ver- 
liindern. . 


Den ISten. 

Um 6 Uhr begannen wir unsem Marsch, 
imd nahmen unsere Richtung nach Ai dos.— 
Wir kamen an einer schönen Badestelle vor¬ 
bei, wö warme Mineralwasser sind. Fünf¬ 
zehn Werst / von dieser Badestelle entfernt, 
gelangten wir zum Dorfe Rümeli-Kioi, 
welches von Griechen und Bulgaren bewohnt 
ist—Hier trafen wir den General Rüdiger 
mit seinem Corps, welcher eben nach Aidos 
vorrückte, das Abends um sieben Uhr von 
ihm genommen wurde. Wir lagerten uns 
vor der Stadt, wo wir die Nacht zubrachten. 
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Den 14ten 


Diesen Tag zogen wir in die Stadt ein, 
wo recht gute Quartiere waren, auch er¬ 
fuhren wir liier, dass die Kasaken die 35 
Werst von Aidos entfernt gelegene Stadt 
Karnabat genommen hätten. — Der Feld¬ 
marschall belohnte den Tag sechszig der aus¬ 
gezeichnetsten Soldaten mit Georgenkreuzen# 


Vom 14ten bis zum $8ten 

blieben wir in Erwartung der Reserveba- 
taillone ruhig in Aidos. Unterdessen führte 
man Proviant undFourage herbei. Am 19ten 
kam uns die Nachricht* dass General Sehe« 
remetew ein 15000 Mann starkes türki- 
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sches Corps unweit Jambol geschlagen und 
diese Stadt darauf besetzt habe. 


Den 28ten. 

Unser heutiger Marsch ging ohne alle 
Begebenheiten von Aidos bis Karnabat, 
wo wir nächtigten. 


Den 29ten 

setzten wir in der Richtung nach Sliwno, 
längs dem Balkan, unsera Marsch fort 
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Den alten, 

\ 

Einnahme von Sliwno, nach Adriano¬ 
pel die bedeutendste Stadt des Landes. 

So weit aus dem Tagebuche meines 
Freundes. 


Dieses fünfte Corps zog siegreich nach 
Adrianopel, Dimotika, Luhla-Bur- 
gas, erzwang den Frieden, kehrte zurück 
und hielt sein rumelisches Winterquartier 
in Achiolo. 

' Bevor ich das Vergnügen hatte bei dem 
Staabe dieses Corps angestellt zu sein, diente 
ich eine Zeit lang als erster Arzt bei dem 
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Kamtschatkischen Infanterie - Regi - 
ment der 18ten Division. Unser Divi- 
sions-Staab stand in Karnabat am Fusse 
des Balkan. Diese Stadt liegt in einem 
schönen, reizenden Thale; die Strassen sind 
mit anmuthigen Lauben von Weinreben be¬ 
deckt, was einen höchst freundlichen An¬ 
blick giebt Eine Meile von hier, mehr land¬ 
einwärts, nach Jambol zu, lag das Dorf 
Aschlari, wo unser Regiments-Staab sammt 
Artillerie stand, und in den benachbarten 
Dörfern die einzelnen Compagnien postirt 
waren. Ich stand im Hause eines ehemali¬ 
gen Janitscharen-Hauptmanns, eines ed¬ 
len, biedern Mannes, der sein Weib und 
Kind auf das zärtlichste bebte, gastfreund¬ 
lich und'gefällig war, von uns allen sehr 
gebebt wurde* und, da er durch frühere 
Kriege das Russische etwas erlernt hatte, 
mich mit vieler Mühe in der türkischen 


I 
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Sprache unterrichtete. Er hiess < Hassan, 
und als ich von ihm schied, hinterliess ich 
ihm manches Andenken zu meiner Erin¬ 
nerung. ' 

Es hat sich oft schon mir ereignet, dass 
Gestalten und Charaktere, die ich wo in 
Büchern angetroffen habe, im wirklichen 
Leben mir begegnet sind, gleichsam wie Bil¬ 
der, die ihre Rahmen verlassen, plötzlich 
beseelt in die Welt getreten sind. Eine 
solche Gestalt war das oben erwähnte Zigeu¬ 
nerkind, das dem Wilhelm Meister gleich¬ 
sam entlaufen zu seyn schien. Eine andere 
solche lebensirische Erscheinung ist dieser 
Hassan, der nomen und omen an Th. Bul- 
garins geistvolle Novelle «der Janitschar» 
lebhaft erinnert. Halten wir es * für eine 

Probe des wahren Genius, in seinen Schrif- 

% 

ten Charactere zu schaffen, die dem Leben 
treu und wahr entnommen sind, so müssen 
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wir Russland Glück wünschen einen.Autor 
zu besitzen, der, was Charakterschilderung, 
plastische Anschauung und Wahrheit des 
Lebens betrifft, Deutschlands grossem Genius 
in dieser Art ziemlich nahe steht. — — 
Das Kamtschatkische und Ochotskische 
Regiment, welche beide eine Brigade bilden, 
gelten für die schönsten und trefflichsten Re¬ 
gimenter des ganzen Corps, und ihre Obri¬ 
sten haben manch verdientes Lob von ihren 
hohem Chefs erhalten. Als das Regiment 
sein Standquartier verliess und nach Sili- 
stria zog, ging ich meiner Bestimmung ge¬ 
mäss über Rumelikioi nach Achiolo. 
Dieses Winterquartier des Corps - Staabes, 
glich dem schönsten Universitätleben, und 
die jungen Offiziere, vielleicht auch die al¬ 
ten, werden den schönen Winter, das schö¬ 
ne Osterfest und die schönen Griechinnen 
2 U Achiolo so bald nicht vergessen. , 
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Am ersten Mai 1830 geschah unter Be« 
gleitung der schönen fünften Uhlanen-Divi¬ 
sion (die von dem Charkowschen, Kurlän¬ 
dischen, St Peterburgschen und Smolenski« 
sehen Regimentern gebildet wird) der Heim¬ 
zug über die Balkane, an dessen Fusse, bei 
Indschekioi, wir drei Tage lang ein Lust¬ 
lager hatten. Drei schöne, unvergleichlich 
reizende Tage. Bei Aiwaschnick, in der 
Mitte der Balkane, an einem schönen Bache, 
übernachteten wir. Am folgenden Tage zogen 
wir über Derwisch - Owan nach dem 
Kamtschik. Derwisch-Owan und seine 
Batterien sind berühmt Hier fochten einst 
unsere Uhlanen einen ruhmvollen Kampf, 
und schlugen den Feind in aller'möglichen 
Geschwindigkeit Wie immer, so auch 
hier, zeichnete sich das Charkowsche 
Uhlanen-Regiment aus. 

Mit dem Kamtschick verliessein wir das 
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reizende Rumelische Land und Bulga¬ 
rien empfing uns. — 

In Warna brachten wir den Sommer 
zu, und hier war es, wo ich mit den Offi¬ 
zieren dieses Corps-Staabes einen herrlichen 
Sommer verlebt habe« 

In Freundschaft vereint genossen wir 
des üppigen Südens üppiges Leben, und 
noch jetzt, im hohen Norden, schwelgt die 
Phantasie in der Erinnerung jener frohen 
Stunden! Viele solcher Stunden verdanke 
ich Dir, Ssemen Nikolajewitsch ! 

Pu warst einst ein Uhlane, 

Mit Lanze und mit Schwert, 

Pu strittet für Russlands Fahne, 

Mit Lanze und mit Schwert, 

Auch Du zogst über die Balkane, 

Mit Lanze und mit Schwert, 

Pnd stirbst einst wie dein Ahne, 

Mit Lanze und mit Schwert! — 
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Du lebst immer fort in meinem Ge¬ 
dächtnisse , und deine Freundschaft wird 
mir allzeit theuer und werth seyn! Wenn 
ich an Deiner Seite auf dem hohen Balkon 
Deines Hauses stand, ganz Warna zu un- 
sem Füssen in romantischer Schönheit sich 
ausbreitete, das Schwarze Meer und die 
beginnenden Balkane ruhig und doch ernst, 
wie unsere Seele, uns anlächelten, wenn 
ein Tag unseres Lebens wie der andere 
still und gewohnt vorüberzog, dfmn staun¬ 
ten wir oft über die Zufriedenheit imd 
Ruhe unseres eigenen, sonst so bewegten 
Gemüths im Lande der Barbarei. Aus 
den Buden des Bazars holten wir neue 
Ideen fürs alltägliche Leben. Auf der Brücke 
am Schwarzen Meere verarbeiteten wir die 
erschaffenen Gedanken in stiller Betrach¬ 
tung , bis uns die t auhe, aber biedere 
Stimme des Hafen - Capitains zu Por- 
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ter und Champagner erweckte. Wir 
folgten gern der Einladung. Musik und See¬ 
fräuleins lockten dann auch die übrigen 
Freunde herbei; da fanden wir dann auch 

den lieben Major S., der uns mit 

neuen Antiquitäten bereicherte; auch dein 
Zelt - Kamerad, der Capitain, kam und 

erzählte von dem Fall seiner Unschuld, nach 

\ 

dem Tode seines Vaters. Larion Was- 
siljewitsch, der redliche Obrist, erhei¬ 
terte sich an den Scherzen der Jugend. Da 
kamen auch alle die übrigen Freunde und 
versammelten sich zur fröhlichen Gesell¬ 
schaft , bis die anbrechende Nacht und 
der slgnalisirende Kanonenschuss alles nach 
Hause trieb. Cassius, der magere Lieu¬ 
tenant, schlich in sehnsüchtigem Jugend ver¬ 
langen nach der alten Genueser - Gtadelle. 
Ihn liebte ich nicht 9 nicht seine Nebelge¬ 
stalt: denn 
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»Let me have men about me, tliat are fat, 

»Sleek-headed men, and such as sleep a nights.» 

Dein Geist, lieber S.schwebte noch 

einmal auf dem Bazar, und allgemeine Ruhe 
senkte sich über Waraa’s Moscheen. — 

Dann begann erst für mich und meinen 
Jegor Jegorowitsch der Tag. Brüderlich 
vereint genossen- wir schöne orientalische 
Nächte im schwarzen Viertel von Warna. 
Fatima und Merja riefen uns zu Sulta¬ 
nen aus, bis die Morgenrölhe den Thron 
umstürzte, und das schöne Serail ver¬ 
scheuchte ! — — ' 

* 

Wer meiner damaligen Kameraden er¬ 
innert sich nicht der schönen Lustjagd in 
den Umgegenden Warna’s, wer gedenkt 
nicht mit Sehnsucht des 22sten August ’s, 
den wir so schön, so'herrlich feierten! 
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Die Beschreibung dieses Festes habe 
ich einem Freunde in Deutschland damals 
brieflich mitgetheilt, und möge zur Erin¬ 
nerung ein Plätzchen hier einnehmen. — 

* * 

* 

»— — — — Auch in der Türkei 
kann man einen fröhlichen Tag gemessen, 
und einen solchen Ihnen zu beschreiben, 

s 

gab der gestrige eine herrliche Gelegenheit. 
Abermals erfreuten eich Russlands glück- 
’ liehe Unterthanen eines Tages, an dem das 
Haupt des Selbstherrschers aller 
Reussen mit dem göttlichen Diadem der 
heil- und ruhmvollsten Regierung gekrönt 
^vurde ! — — 

Es war ein schöner, sonnenklarer Mor¬ 
gen, als sich unfern ihrer Lager vor der 
Stadt sämmdiche Regimenter der hiesigen 
Divisionen zur festlichsten Parade aulgestellt 
hatten. Sie standen zuerst Regimenterweise 
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in Colonnen aufmarschiert, so dass das Ganze 
ein Viereck bildete. # , 

Im mittlem innem Raume dieses Vier¬ 
ecks war ein sehr hohes grosses Gezelt er¬ 
richtet, das zur Kirchenfeier festlich ausge¬ 
schmückt . war. Alsbald kam der Corps- 
Commandeur, der General der Infanterie 
von Roth, mit einer grossen glänzenden 
Suite angeritten. Der tapfere General, den 
salutirenden Regimentern vorbeireitend, be- 
grüsste freundlich die kampfgewohnten Trup¬ 
pen. Darauf betrat der Commandeur mit 
seinem Offizier-Staabe die Kirche, wo ein 
^festlicher Gottesdienst die andachtsvolle Men¬ 
ge weihte. Nicht bloss des Priesters lautes 
Wort hörte der Herr der Heerschaaren, 
auch in jeder einzelnen heiliggeweihten Brust 
erklang das stille Gebet für die Erhaltung 
des geliebten Kaisers und seines Hauses. 
Im Augenblick, als dieses heilige Gebet 
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angestimmt wurde, erscholl der weither¬ 
schallende Donner der Kanonen, den die 
flaggenden Kriegs- und Kauffartheischiffe im 
Hafen erwiederten! 

Nach Beendigung des feierlichen Gottes¬ 
dienstes liess der General die Truppen zug¬ 
weise im Parademarsche mit klingendem 
Spiele vorüberziehn. An der Spitze der Co- 
lonne war das Sappeur - Bataillon, dem 
die Regimenter der achtzehnten und 
neunzehnten Division in der vortrefflich¬ 
sten militärischen Haltung folgten. Den 
Beschluss machte die schöne Artillerie, 
deren Pferde und Bespannung prächtig zu^ 
nennen sind. Die festliche Parade war be¬ 
endigt, und alles ritt heiter in die Stadt 
zurück! — — 

Auf dem Rückwege besuchte ich noch 
die Regiments-Hospitäler, in gesunden, küh¬ 
len Sommergebäuden errichtet, wo ich grade 
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den Chef des Medizinalwesens unseres Corps, 
den geachteten Collegienrath v. Hoffmann, 
in Erfüllung seines Berufes fand. Bei schwe¬ 
ren Kranken hielt er mit den anwesenden 
Staabs-Aerzten lateinisch eine Consultation, 
wobei er aus dem Schatze seiner vieljähri¬ 
gen Erfahrungen den Jüngern Belehrendes 
äusserte. — 

Um zwei Uhr Mittags war ein glänzen¬ 
des Diner in der Behausung des Corps- 
Commandeurs, zu dem die anwesenden Ge¬ 
nerale, sämmtliche Regiments-Obersten, und 
andere Staab- und Ober-Offiziere eingela¬ 
den waren. 

Toaste, von denen der erste dem ge¬ 
liebten Monarchen, der zweite dem 
Kaiserlichen Hause galt, wurden von 
der jubelnden Menge mit einstimmigem 
Hurrah und dem Donner der Kanonen 
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begleitet Mehrere schöne Musik •Chöre un¬ 
terhielten die fröhlichen Gäste! — — 

Den schönen 'Sommerabend * des festli¬ 
chen Tages sollte ein prachtvolles Feuerwerk 
beendigen, zu dem der verehrte General 
' der Artillerie, v. Savotschkin, den Corps- 
Commandeur sammt Staate in ein elegant 
dekorirtes Zelt vor der Stadt eingeladen 
hatte. Herrliche Musik unterhielt die Gä¬ 
ste, die mit den besten Erfrischungen er¬ 
quickt wurden. Als die Nacht begann, ga¬ 
ben schöne Raketen, fallende Sterne und 
Kanonenschüsse das Zeichen des beginnen¬ 
den Feuerwerks. Viele flammende Sonnen¬ 
räder, blitzende Schwärmer, sprühende Fon- 
tainen, flimmernde Pavillons und derglei¬ 
chen , ergötzten in mannigfaltiger Schönheit 
das Auge des Zuschauers. Den Beschluss 
machten zwei hohe flammende Pyramiden, 
in deren Mitte der Namenszug des geliebten 
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Kaisers in strahlender Erleuchtung glänzte. 
Ehrfurchtsvoll entblösste Jeder sein Haupt 
und ein dreimaliges weitschallendes Hurrah, 
begleitet vom Schall feuernder Kanonen, 
erklang aus den Herzen der fröhlichen 
Menge! — — 

Das Feuerwerk war mm beendet, und 
ein kleiner Ball im Gezelt erheiterte noch 
einige Stunden die Versammlung. Ringsum¬ 
her jauchzte das Militär, mit Griechen und 
Türken in bunten Gruppirungen untermengt. 
Fröhlicher Geist beherrschte Alles, und 
Freude fühlte jedes Herz! — — 

Dreimal donnerten die Kanonen als der 
General r'das Gezelt verliess; die Musik ver¬ 
stummte , und Jeder eilte, mit dem schö¬ 
nen Tage zufrieden, der hellerleuchteten 
Stadt zu! — — » 

♦ * 

* 

15 
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Les jours des fetes sont passis } und nur 
die Erinnerung an jene Zeit ist uns geblie¬ 
ben. — 

Die Festungswerke der Stadt, die zu 
unserer Abendunterhaltung im Verlaufe von 
vierzehn Tagen gesprengt wurden, waren 
völlig zerstört; des Sultans vorläufiger Tribut 
in 48 Beuteln mit Gold, diQ 34 Pferde 
mühsam herbeischleppten, angekommen, der 
neue Pascha von Warna sammt* Regie¬ 
rung und Unsinn eingezogen-wir rück¬ 

ten also am 19ten September 1830 aus 
Warna aus, in dessen Trümmern wir ange¬ 
nehme Tage verlebt hatten. 

Unser erstes Nachtquartier war zu De- 
dikioi am Grabmal des polnischen Königs 
Wladislaw IV. Das diesem Könige hier 
errichtete Mausoleum hat durch den Krieg 
gelitten, doch steht das Ganze in ehrwürdi¬ 
ger, anschaulicher Form noch da. Das Grab 
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selbst enthält aber nicht die irdischen Reste 
dieses Helden, sondern ist nur ein Keno- 
tapliium, da man weder die Leiche auf¬ 
gefunden, noch den eigentlichen Ort, wo 
Wladislaw im Jahre 1444 fiel, bestimmt 
anzugeben weiss; denn ob die blutige Schlacht 
in diesem Thale selbst oder näher nach 
Warna hin stattgefuijden hat, ist unentschie¬ 
den. v Unweit des äussersten Festungsgrabens 
der Stadt, nach der nordöstlichen Seite hin, 
bedeckt ein grosser Stein einen Erdhügel, 
der von den ältesten Türken der Stadt, der 
Sage nach, für Wladislaw’s eigentliches 
Grab gehalten wird. Der damalige Polizei- 
Chef der Stadt und ich ritten einst in Be¬ 
gleitung einiger alten Türken und mehrerer 
Arbeiter zu jenem vermeintlichen Grabhü¬ 
gel, um nachgraben zu lassen. Wir liessen 
den Stein, dessen Inschrift ganz verlöscht 
war, auf die Seite legen, und fanden in 
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der Tiefe von einigen Fuss wirklich Kno¬ 
chen, die aber nicht Menschenknochen 
waren. Die Chronik erwähnt der seltenen 
Treue eines polnischen Hundes, der 
den König in allen Schlachten begleitet ha¬ 
ben soll. Vielleicht ist’s dessen Grab ge¬ 
wesen ? — 

Dedikioi ist übrigens auch wegen ei¬ 
ner anderen tragischen Begebenheit, die sich 
in der dortigen provisorischen Posthütte zu- 
, getragen hat, in den Annalen unseres Corps- 
Staabes unvergesslich geblieben. Der Held 
dieser Geschichte ist ein alter Lieutenant, 
der wegen seines unbeweglichen Bleibens in 
dem Lieutenants-Range über sich selbst also 
sang: 


Ein verweg’ner Lieutenant, 

Den man stets bereit fand, 
Wenn es Handel gab, 

Hört im Jahre acht und zwanzig 
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Krieges trommeln und ermannt sich, 

Greift zum Wanderstab; 

Will die Türken helfen treiben; 

Ruhm bedeckt im Felde bleiben . . . . 
Und er traf es auf ein Haar; 

Denn die Türken sind vertrieben, 

Und der Lieutenant ist geblieben — — 
Was er war! — 

Hinter Dedikioi hören die letzten Züge 
der Balkane auf, und die ebenen flachen 
Steppen Bulgariens erstrecken sich bis vor 
Babadag. Diese Steppen werden zuweilen 
durch eine Hügelreihe von alten Grabmä- 
lern unterbrochen, und haben ein trauriges, 
ödes Ansehen. Mangel an Holz und Wasser 
machen diesen Landstrich für Truppenzüge 
höchst beschwerlich. Besonders leidet die 
Cavallerie sehr, und es ist mir oft begegnet, 
dass ich meine Pferde fünf bis sechs Werst 
weit zum Tränken schicken musste. Freilich 
findet man liier und da noch die Ruinen 
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einer Quelle, die aber von den retirirenden 
Türken allzeit vollkommen zerstört wurden. 
Die noch übrig gebliebene, auf die vordere 
Seite eingehauene arabische Inschrift nennt 
stets den Gründer einer solchen Fontaine, 
und enthält schöne poetische Sittensprüche 
aus dem Koran, die uns allerdings recht er¬ 
baut haben würden, wenn wir nur Wasser 
dabei gefunden hätten. Der Wunsch, 
dass man zu einer Poesie auch etwas 
Wässriges begehren muss, gehört gewiss 
bei uns zu den Seltensten! — 

In diesen bulgarischen Einöden liegen 
nun die Trümmer von Kavarna, wo wir 
die zweite Nacht zubrachten. 

Spät in der Nacht des dritten Marsch- 
Tages kamen wir nach Mangalia, wo wir 
im Bivouac standen. 

Am vierten Tage gelangten wir nach 
Tusda, und am fünften nach Kustend- 
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schi, wo wir einen Ruhetag hielten. Den 
sechsten standen wir in Gezeiten zu Bai- 
daut, und am siebenten erreichten wir die 
Stadt B a b a d a g, wo wir ziemlich gute 
Quartiere fanden. Drei Tage standen wir 
in dieser höchst anmuthigen Bergstadt Ba- 
badag heisst wörtlich Vater der Borge. 

Hier, so wie in Kustendschi, waren 
für den Feldzug bedeutende Kriegshospitäler 
errichtet, die am 24sten August 1828 von 
Russlands grossem Monarchen Selbst be¬ 
sichtigt worden sind. — 

Die in Babadag sich befindliche schöne 
Cavallerie -Caserne ist völlig, nur um 
vieles kleiner, nach der Bauart der sehr 
pompösen Caserne zu Adrianopel. Im in- 
nern Raume des mittlem Hofes ist ein mar¬ 
mornes Bassin, indem fünfzehn Fontainen 
springen. 

Der Aj an, d. li. der türkische Bürger* 
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meister dieses Orts, ist ein grosser Magne- 
tiseur. On dit , dass er viele Wunderkuren 
verrichtet. Ich besuchte ihn, und fand ei¬ 
nen liebenswürdigen biedern Greis. — 

Der achte Marsch - Tag führte uns nach 
Frikatschi; dies ist kein Dorf, kein Haus, 
sondern nur ein hungriger Park, der so ge¬ 
nannt wird. Am folgenden Tage, dem letz¬ 
ten Marsche in Bulgarien, gelangten wir 
nach Issaktscha, der türkischen Gränz- 
stadt 

Mit diesem Armee-Corps zog ich über 
die Donau durch Bessarabien nach Kische- 
new, wo ich einen grossen Theil des Win¬ 
ters angenehm verlebt habe, bis der in Po¬ 
len ausgebrochene Krieg mich abermals 
ins Feldlager rief — 

Die Leiden dieses aus bösem Keim 
entsprossenen Krieges, wie ich sie selbst 
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duldend gesehen habe, werde ich in einem 
- andern Buchlein mittheilen. 

Für’s erste habe ich diese Blätter 
freundlich geboten, die unter dem Rauschen 
der Waffen entworfen, in den Gezeiten des 
Lagers vollendet, jetzt in ein Ganzes ge* 
sammelt, zu innigerm Verständniss und be¬ 
sonderer Erinnerung dienen, mit denUebel- 
wollenden mich aussöhnen, und mit den 
schon Befreundeten mich noch inniger ver¬ 
binden mögen! 

«Und was sich sonst an meinem Lied erfreuet, 

« Wenn es noch lebt, irrt in der Welt zerstreuet (» 
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«Bet 3. «Brieff finö ferner erftyieften unb 
burd) ofle SBud^onbfungcn 51t bejie&en: 

Siatmia, 2nf<f)enbu<b fut Da« 3«b* 1833, mit * litbogr«-- 
patten Silbern“ fauber geb. mit Oolbfcfjnitt 10 3t. 

®a|felbe ebne ©olbfebnitt 6 3t. 

Sulgartn’ö fammtlidje ©Stiften. 4 Sbe. 8 3t. 

—— 3»«n SBnifbigin. 4 sbe. 10 3t. 

- Archippe Thadee witsch. 4 Vol. 8 R. 

- Le faux Demetrius. 4 Vol. 15 R. 

'Darftetlung, bljiotifcbe, beö gegenwärtigen ftuftattbe« beö «r- 
menifeben SBolteb 2 31. 50 Ä. 

Riemens de Geographie moderne par Lamp, nouv. edition 
entibrement revue et Augmentde par A. CHdecop. 3 R. 

Änlafdjnifen», bie 2cd)ter bei Äaufmann« ©Rieben». 
». b. 3tnf. überfe$t. 4 Sb«. 10 8t. 

Sb»nt)lcgif<be «tb fpnebrnnififebe ttebetfiebt 
bet allgemeinen SBdtgefcbtdjte. SSene, «fdfcb netmebrte 
nnb «etbeferte Staffage m 9. #. Dlbecep. (3» ®nfftf<ber 
©pracbe.) Sb«nclogif<be labeflen. . * 3t. 50 «. 

Semfon, 2efebu<b pm Utberfeben <rab bem SDcutföeu in’« 
8lnf|if<be, mit einem bap beftimmten Seutfcb -- Otufftfdjen 
SBirterbucbe. 2 3t. 50 Ä. 

Wart int, geegrapbifcb nnb pelitif<b--fiatiflif<be Uebetficfjt bet 
eutop. Staaten, 2 Tabellen. 4 3t. 

Oteglement für bie tOtilitair-Sffabemte, a. b. Otuff. überfe&t 
»on SB. *. Ulrich. 3 3t. 75 «. 

Stofen, (SBaton ».), über bie nunmebt notbwenbtge Sffiirtb-- 
fcbnftb-SWetbobe in ben Dftfeepropinjen, mit splänen. 4 3t. 


Digitized by Google 



Schnitzler, Essai d’unc Statistique de l’Empire de 
Russie; 1-r VoL. ^ 8 R. 

- Notice sur les principaux tableaux de rErmitage de 

St-Pctersbourg. 5 R. 

Sei bettflutfer, e(emetrtatbttd) jut (Silerowig bet franjfc 
ftfc^en Sptadje, geK 1 öl* 50 £* 

Sotitfdj, Wliföe* ©tt^flaBietr unb 2cfeBu<$ für beutfdje 
SeBranjhilten. 80 R. 

- Exercices thcoriques et pratiques pour la traduction 

du Russe en francais, cn 9. Parties. 9 R. 50 C. 


Unter befinben ffd): 

JDirterbud), 2 251 «. 10 01. 

®oö (Rnfiifä©eutfdx 95Jirtetbud| von ängufi v. Olbetop, 
in 5 SBbn., geb. 18 SR. 

Jto5(t«nf<5/ Gbtonologifö« nnb fp»<jt>ronifHfct>e Ueberfi^t 
b«t attgdneinen üBe(tgefcbi<f>te. 91«««/ vielfach vermehrte 
nnb verbefferte 2fafl«ge von Sf. v. Olbeeop. (3n bentfixt 
@pM<h«.) 

dbtonologifch« Zabetten 2 91. 50 Ä. 

@9n<h«onifKfch« Tabellen 2 QU 
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